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  Albae-Anthologie


  DIE LEGENDEN DER ALBAE


  - Die Vergessenen Schriften -


  VII


  Dies sind die Vergessenen Schriften.


  Sie erzählen von den bekannten und unbekannten Helden meines Volkes.


  Von den größten Geschichtenwebern, den herausragendsten Künstlern.


  Aber auch von den schrecklichsten Feinden und den innigsten Freunden.


  Legenden, Geschichten, Märchen, Gedichte, Lieder


  – sie wurden von mir gesammelt, dem Untergang entrissen und bewahrt, damit sie nicht gänzlich verloren gehen.


  Wir Albae mögen unsterblich sein, und doch können wir vergessen werden.


  Du, der diese Werke liest, schließe sie in dein Herz und halte sie. Halte sie sicher, trage sie weiter.


  Verkünde sie und lasse sie erklingen.


  DAS ist wahre Unsterblichkeit!


  aus den Vergessenen Schriften,


  gesammelt und aufgezeichnet von


  Carmondai


  dem Meister in Bildnis und Wort


  Die Unverstandene


  Manch einer mag sich an die Schlussworte aus meinem Epos »Die Helden von Tark Draan« erinnern: Ich umriss darin etliche Schicksale, ohne auf die Besonderheiten und Feinheiten jener Persönlichkeiten einzugehen, doch ich holte dieses Versäumnis mit Geschichten in den Vergessenen Schriften nach, von Arviû bis Horgàta.


  Doch bei keiner Albin tat ich mir so schwer wie bei ihr.


  Ich nenne sie »die Unverstandene«, weil ich als Künstler weiß, was es bedeutet, anders zu denken und zu empfinden.


  Doch nicht wenige meines Volkes nannten sie »die Verrückte« oder Schlimmeres, wobei »Verräterin« das harmloseste Wort ist.


  Sie fühlte sich von Barbaren angezogen wie Lehrkundige von niederen Tieren, gab dafür ihren Rang als Benàmoi auf und bereiste Tark Draan, anfangs mit Einwilligung der Unauslöschlichen.


  Sie wollte erforschen, wollte verstehen, wie Barbaren denken und warum sie widersprüchlich handeln. Das Herrscherpaar wähnte in ihren Erkenntnissen einen Vorteil für die kommenden Eroberungszüge.


  Doch sie verlor sich in ihrem Tun und ihr Herz an manchen der Barbaren.


  Mehr als einmal.


  Als die Unauslöschlichen sie erbost nach Dsôn zurückbefahlen, um sie zur Rede zu stellen, weigerte sie sich.


  Ich behauptete damals, dass ich nicht wüsste, was aus ihr geworden ist.


  Nun, da sich die Zeiten wandelten, darf ich die Wahrheit schreiben, ohne um ihr oder mein Leben zu fürchten.


  Carmondai


  Meister in Bildnis und Wort


  Tark Draan (Geborgenes Land), Weyurn, 4392. Teil der Unendlichkeit (5204. Sonnenzyklus), Sommer


  Carmondai und sein Begleiter Nimòras ritten gemächlich nebeneinander auf Barbarenpferden und trugen weite Gewänder über ihren Harnischen, um die Rüstungen zu verbergen; leise knirschten die Sattel, die Metallringe der Trensen klirrten melodisch im Takt der Schritte.


  Der Schimmel und der Fuchs waren gemütliche Kreaturen, dazu nicht besonders schnell. Doch sie genügten, um sich kräftesparend und unerkannt durch Tark Draan zu bewegen, was mit Nachtmahren gewiss nicht gelungen wäre.


  Kniehohes, saftiges Gras umspielte die Beine der Tiere, die eben durch ein breites, geschwungenes Tal schritten. An den sonnenbeschienenen Hängen waren Weinstöcke in langen Linien angebaut, deren grüne Blätter leuchteten. Schwalben jagten am Himmel entlang, das Zirpen von Insekten und Vogelgesang begleitetete sie.


  Wie friedlich es in Tark Draan sein kann. Ein wunderschöner Sommertag. Das verspricht eine noch schönere Nacht. Carmondai hatte eine grobe Karte auf dem Sattel liegen und prüfte ihren Aufenthaltsort anhand markanter Punkte, wie der Bergnadel, die sich zu ihrer Rechten erhob. Der Leuchtturm von Kelaïn. Wir sind richtig.


  »Unglaublich, wie laut das Reitgeschirr der Barbaren ist. Man könnte uns nachts auf zwei Meilen hören«, murrte Nimòras und sah ungeduldig wie ein Kind zum blauen Himmel hinauf. »Wird es noch lange dauern?«


  »Woher soll ich das wissen? Ich war noch nicht hier«, gab Carmondai amüsiert zurück. »Aber das da vorne könnte sprichwörtlich ein Lichtblick sein: der Leuchtturm der Stadt Kelaïn. Gegen Mittag werden wir dort sein und in der Nähe warten, bis die Sonne versunken ist.«


  Der schwarzhaarige Nimòras nickte und zog die Geschwindigkeit seines Schimmels an; die Tiere verfielen in Trab.


  Unbemerkt an den Verteidigungslinien der Heereshaufen aus Tark Draan vorbeizugelangen wurde immer schwieriger und für größere Gruppen unmöglich. Nur mit rabiater Gewalt gelangten Kontingente durch die Sperrriegel der Verteidiger, die aus rasch erschaffenen Steinwällen und Türmen sowie magischem Stützwerk erbaut waren.


  Den Trollen war es vor geraumer Zeit gelungen, sich festzusetzen, gleich in zwei Königreichen der Barbaren, aber Carmondai nahm an, dass es nicht mehr lange dauerte, bis die Verteidiger ein Mittel gegen die riesigen Scheusale fanden.


  Nachdem Carmondai und Nimòras tief nach Südwesten vorgedrungen waren, schlug ihnen weniger Misstrauen entgegen, solange sie nach Einbruch der Dunkelheit auf Einheimische stießen. Man hielt sie für Elben, und das ließen sich die beiden ausnahmsweise gefallen, weil es weniger Umstände bedeutete. Carmondai stand nicht der Sinn danach, sich unentwegt durch die Reihen einfacher Bauern zu schlachten, nur weil sie sie als Albae erkannt hatten. Er war nicht unterwegs, um zu töten, betrachtete es auch nicht als seine Aufgabe.


  Seinen Begleiter hatte er mitgenommen, falls die Lage dennoch ein zweites Paar Hände und eine geschickte Klinge erforderte.


  Der Wind drehte urplötzlich, wurde kühler und veränderte seinen Geruch.


  »Ich … rieche das Meer!«, rief Nimòras aufgeregt und blickte den wesentlich älteren Carmondai an. »Oder täusche ich mich?«


  »Reite und sieh nach«, schlug er vor und musste lachen, als der Alb daraufhin lospreschte. Als hätte er niemals in seinem Leben zuvor Wasser gesehen.


  Dann wurde sich Carmondai bewusst, dass es sich durchaus so verhielt: Die wenigsten Albae kannten die unglaublichen, schier endlosen Wassermassen eines Meeres oder eines gewaltigen Sees.


  Jedes Kind hatte natürlich den Wassergraben zur Grenzsicherung von Dsôn Faïmon besucht und ihn mit einem Boot befahren, aber das Ufer blieb immer in Sichtweite. Er gehörte zu den wenigen Auserwählten, die wussten, was das Wort Meer bedeutete.


  Kein Vergleich oder Ersatz zu den Weiten. Genau deswegen hatte er sich das Ziel ausgesucht, um sich an alte Zeiten zu erinnern und der Sehnsucht nach Wellen und Wogen nachzugeben. »Weyurn«, sagte er langsam und ließ den Klang wirken. »Das Land auf dem Meer.«


  Carmondai hatte vernommen, die Bewohner hätten Pfahlbauten errichtet und künstliche Inseln angelegt, die auf dem Wasser trieben. Felder, Dörfer, Städte, beinahe alles sei auf diese Weise entstanden, was die Barbaren benötigten. Dem Land haftete etwas Märchenhaftes an, weil sich die Städte gelegentlich neue Liegeplätze suchten. Es muss ein grandioser Anblick sein, wenn eine ganze Siedlung durch den Morgennebel zieht und plötzlich mit Türmen und Festungen vor einem aufragt.


  Und es war gleichzeitig der beste Schutz vor Scheusalen, den man sich in Zeiten wie diesen wünschen konnte. Das wenige Festland gehörte der Königin, die dort ihre Residenzen und Burgen zur Verteidigung errichten ließ.


  Als er von Weyurn hörte, stand für Carmondai fest: Das musste er mit eigenen Augen sehen, um davon zu berichten, zu schreiben und zu zeichnen. In Dsôn Balsur wurde er gerade nicht benötigt, die Baumeister hatten genug zu tun, bevor er ihnen neue Aufträge erteilen konnte.


  Nimòras war schon längst außer Sicht, als er die nächste Biegung umritt und sich vor ihm der Ausblick auf die scheinbar unendliche Wasserfläche öffnete. Nur sanfte Wellen schwappten auf den flachen Strand und rollten über den Kies; grüne und braune Algen wurden mit hinaufgespült. Links von ihm, ein Stück weiter entfernt, lag ein dichter Schilfgürtel.


  Carmondai schloss die Lider und atmete tief ein. Das Salz fehlt, dachte er, doch ansonsten riecht es nach Frische, nach Leben.


  Das Donnern von galoppierenden Hufen brachte ihn dazu, zum See zu blicken.


  Dort jagte Nimòras ausgelassen auf seinem Schimmel über die kleinen Steine. Spritzer wirbelten hinter dem Pferd auf und wurden weit empor geschleudert; die Tropfen glitzerten und funkelten in allen Farben. »Das ist unfassbar!«, juchzte er. »Das Meer!«


  Carmondai ritt näher und schaute sich um. Oder zumindest das, was man dafür halten kann, wenn man einen Ozean nicht kennt.


  Sie waren in einer Bucht gelandet, die sich halbkreisförmig über eine Länge von vier Meilen schwang, ehe sie sich bis auf eine Öffnung von etwa hundert Schritten fast komplett schloss. Der natürlich Riegel gegen hohe Wogen machte sie zu einem perfekten Hafen, wären die Städte von Weyurn darauf angewiesen. So lag die Bucht brach – aber nicht nur aus diesem Grund. Diese Stelle bedeutete Todesgefahr.


  Ganz weit vorne reckte sich ein schmaler, turmgleicher Felsen, in dessen oberen Bereich Öffnungen geschlagen waren. Weyurns Herrscher hatten die Bergnadel aushöhlen lassen und zu einem Leuchtturm gemacht.


  Er gab nicht etwa Orientierung oder einen Anlaufpunkt, sondern er warnte. In unregelmäßigen Abständen, so hatte Carmondai vernommen, entstand im See ein Wirbel, der Schiffe oder die schwimmenden Städte in den Abgrund sog und niemals mehr ausspuckte.


  Das muss ich sehen. Welch Schauspiel das sein wird! Carmondai beobachtete, wie Nimòras sich mehr und mehr von ihm entfernte und den Hengst forderte, als ginge es bei der Hatz um sein Leben. Wenn ihn das schon so erfreut, was tut er, wenn wir auf einem Schiff reisen und umgeben von Wasser sind? Vor Ausgelassenheit über Bord springen? »He, Nimòras! Ich reite die Anhöhe hinauf, um nach dem Turm zu sehen.«


  Der jüngere Alb hob als Antwort den Arm und bremste den Schimmel. »Ich komme gleich«, gab er zurück und wendete.


  In der Zwischenzeit hatte Carmondai die Ausläufer des Schilfs erreicht und entdeckte im Vorbeireiten vom Sattel herab einen zweieinhalb Schritt langen Kahn, der zwischen den Halmen feststeckte. Die Riemen lagen darin, als wäre es ein Angebot.


  Er hielt an und sprang auf die Steinchen, knackend brachen Muscheln unter seinen Sohlen. Er bahnte sich einen Weg durchs raschelnde Schilf, watete zum schmalen Boot und untersuchte es. Es ist gut erhalten. Vermutlich löste es sich von irgendeinem Steg und gelangte durch die Strömung hierher. »Nimòras, was hältst du von einer kleinen Fahrt?«


  »Wollten wir nicht zum Turm?« Der Krieger hatte zu ihm aufgeschlossen und sah vom Ufer aus zu ihm, sein Blick hatte sich gewandelt und zeigte deutliches Misstrauen.


  Carmondai wusste, dass es nicht ihm galt, sondern den sanften Wellen. »Du lerntest niemals das Schwimmen, habe ich recht?«


  »Nun, ich vermag mich über Wasser zu halten, aber … du erwähntest den Strudel, Wortmeister.« Nimòras nickte in Richtung des Kahns und warf die langen, dunklen Haare zurück. »Ist dies eine gute Eingebung, solange wir nicht wissen, wann sich der Strudel zeigt?«


  »Nur bis zum Eingang der Bucht«, erwiderte Carmondai mit einem herausfordernden Lächeln. »Damit du dich an das Wanken unter deinen Füßen gewöhnen kannst. Wenn sich dein Magen hier umdreht, gibt es nur einen Zeugen für deine Schmach.« Lachend schwang er sich ins Boot und glich das Kippeln aus. »Unsere schwarzen Augen verraten uns noch gegenüber den Barbaren, Nimòras. Wir haben Zeit. Und sichere die Pferde.«


  Der jüngere Alb seufzte und stieg aus dem Sattel, tat wie ihm befohlen, kam durch die hohen Halme und kletterte in den Kahn. »Ich bete zu Inàste, dass ich weder mein Schwimmen unter Beweis stellen muss noch mein Mittagsmahl den Fischen opfere.« Man sah ihm das Unwohlsein deutlich an.


  Carmondai nahm die Riemen und ruderte sie aus dem Schilfgürtel heraus, was anfangs ungelenk wirkte. Die Blätter verhakten sich in Schlingpflanzen, doch irgendwann hatte er das Boot aufs offene Wasser manövriert. Bald verfiel er in einen beständigen Takt, und mit jedem Schlag, den er tat, kehrte die Sicherheit zurück.


  Rasch nahmen sie an Fahrt auf.


  Nimòras sah Carmondai an, dass er sich erinnerte. »Wo liegt das Meer, das du befuhrst?«


  »Sehr weit südlich vom alten Dsôn, in Ishím Voróo. Ich kann dir nicht mal sagen, wie groß es ist. Wir hatten keine Zeit, es zu erkunden, denn unser Auftrag lautete, die Cûithonen zu vernichten«, erzählte er, während er ruderte. Das Plätschern des Sees, das kaum hörbare Eintauchen der Blätter, der frische Wind erfreuten Herz und Seele des Geschichtenwebers. »Und es waren gewaltige Schiffe, nicht solch eine winzige Nussschale, die uns gerade eben ausreicht. Wir erkauften uns die Dienste frekorischer Söldner, die es gewiss schon lange nicht mehr gibt. Sie setzten uns mit Dreimastern über, die Rümpfe waren achtzig Schritt lang und beinahe zwanzig breit und so geschickt gebaut, dass sie kaum Tiefgang hatten.«


  »Tiefgang?«


  »Wie tief ein Rumpf unter die Oberfläche reicht. Es bestimmt, wie weit sich ein Segler an Land oder an ein Riff trauen darf«, erklärte Carmondai. Er fragte sich, ob die Angehörigen seines Volkes gute Seefahrer gewesen wären. Die Besten, gab er sich selbst Antwort und legte sich in die Riemen. »Damals mussten die Truppen der Unauslöschlichen weit reisen, um mögliche Feinde des Albae-Reichs zu vernichten. Die Frekorier waren ungeschlagen auf den Wogen und doch ungefährlich für unser Volk.«


  »Also gerade gut genug für uns«, sagte Nimòras mit einem bemühten Lächeln.


  »Oh, du hättest dich auf deren Planken wohler gefühlt als in diesem nadeldünnen Gefährt.« Carmondai sah die Schiffe, mit denen sie damals gereist waren, vor seinem geistigen Auge. »Das Hauptschiff war mehrstöckig und verfügte über Becken mit Fischen und Getreidesorten, die kaum Platz benötigen, um zu wachsen und hohen Ertrag abwerfen. Hühner sorgten für Eier und Fleisch. Es gab niemals Hunger oder Krankheiten, die aus Mangel entstanden«, erzählte er. »Welch ein Anblick: drei große Masten, dazu zwei kleine auf dem Vordeck. Die einzelnen Segmente des Rumpfs ließen sich abschotten, sodass die Schiffe im Fall einer Beschädigung nicht absoffen. Begleitet wurden wir von vier kleineren Seglern, die uns zusätzlich gegen Angriffe absicherten. Die Mannschaften waren derart eingespielt, dass man sie zu jeder Zeit wecken konnte, und sie wussten, was zu tun war. Sogar im betrunkenen Zustand.« Er lachte. »Nein, niemand legte sich mit einem frekorischen Seetross an, es sei denn man war verrückt oder verzweifelt. Doch in beiden Fällen fand man den Tod.«


  Nimòras lauschte fasziniert und schien seine Übelkeit zu vergessen. »Was machten sie bei einer Flaute? Führten sie Ruder mit? Wie viele bräuchte man, um es von der Stelle zu bewegen?«


  Je mehr Carmondai sich an die Überfahrt zu den Cûithonen erinnerte, desto mehr wünschte er sich, noch einmal an Deck einer frekorischen Rònke zu stehen, die mit Vollzeug durch das Meer pflügte. »Nein. Sie nutzten die Strömungen, die unter der Oberfläche herrschen.«


  »Wie bei diesem Strudel? Gibt es so etwas?«


  »Es ist eher vergleichbar mit dem Wind. Du weißt: Je nach Wetterlage kann am Boden eine sanfte Brise herrschen, während sich einige Schritte höher die Äste der Bäume biegen«, führte Carmondai aus. »Eine ähnliche Sache gibt es auch im Meer.«


  »Sie setzten demnach Segel unter Wasser?«, hakte Nimòras verwundert ein. »Das kann ich mir beim besten Willen nicht vorstellen.«


  Carmondai lachte auf und spürte den Schweiß, der sich allmählich unter seiner langen Barbarenkleidung bildete. Rudern strengte an. »In etwa. Stell dir das Unterwassersegel mehr wie eine Mischung aus Reuse und Fischernetz vor, das mit Gewichten beschwert in die passende Tiefe abgelassen wird. Die Frekorier haben Karten, auf denen diese unterseeischen Strömungen mit Verlauf und Geschwindigkeit eingezeichnet sind. Natürlich ist die Fahrt langsamer als mit dem Wind, doch es geht beständig voran.«


  »Dann müsste es doch in Weyurn auch funktionieren«, überlegte Nimòras. »Damit wären wir den Verteidigern überlegen.«


  »Ich vermute, man brauchte noch größere Wassermassen, um starke Strömungen zu erhalten. Und ich denke nicht, dass die Barbaren in Tark Drann so einfallsreich sind, um dies zu nutzen. Abgesehen davon brauchen sie es nicht. Die Entfernungen in Weyurn sind überschaubar.«


  Der Krieger streckte eine Hand ins aufgewirbelte Wasser. »Du reistest damals mit der Einheit und schriebst deren Heldentaten gegen die Cûithonen auf?«, kam er auf die ursprüngliche Erzählung zurück.


  Carmondai sah ihn an, wägte ab, wie viel Wahrheit er dem jungen Alb zugestand. »Unter anderem«, erwiderte er ausweichend. »Jedenfalls war ich von da an begeistert von Meer und Wellen. Und welche Wellen wir hatten! Höher als die Masten rollten sie auf uns zu, und der Kapitän jagte das Schiff wie einen Pfeil genau auf die sich auftürmenden Wogen.« Er zwinkerte Nimòras zu. »Ja, ich musste mich damals übergeben. Aber als Letzter. Und nur einmal. Es ist keine Schande, bis sich Verstand und Körper an das Rollen und Schlingern gewöhnt hat.«


  Der schwarzhaarige Alb lachte und hielt sich so beiläufig wie möglich an den Seitenwänden des Bootes fest. »Wir sind gleich an der Ausfahrt der Bucht«, verkündete er.


  »Steh auf und sieh nach, ob der Strudel zu erkennen ist.«


  Nimòras erhob sich von der schmalen Bank und blickte nach vorne. »Nichts. Der See ist etwas unruhiger als das Wasser in der Bucht, aber sonst ist nichts Ungewöhnliches ersichtlich.« Er sah verwundert zu Carmondai, der nicht nachließ. »Was tust du?«


  »Hinausfahren. Ich sprach zu viel von der Überfahrt, nun möchte ich spüren, wie sich Weyurns kleines Meer anfühlt.«


  Nimòras sah mäßig begeistert aus, schwieg jedoch und setzte sich.


  Kaum verließen sie den Schutz des natürlichen Beckens, wurde der Wind stärker und wehte die Haare der Albae durcheinander, riss an der Kleidung und schob den Kahn merklich nach steuerbord.


  Carmondai musste die Bewegung durch verändertes Rudern ausgleichen. »Ja, das ist ähnlich wie auf dem Meer«, sagte er laut, um gegen die Böen anzukommen.


  Der junge Krieger sah jedoch wie gebannt nach backbord, das Antlitz zeigte seine immense Überraschung. »Zurück!«, rief er. »Zurück oder sie …«


  Der Strudel! Carmondai musste erst wenden, um mit ganzer Kraft gegen den Sog anzukämpfen. Meine Unbesonnenheit rächt sich.


  Doch während der Drehung erkannte er erst, was Nimòras wirklich meinte.


  Eine kleine Flotte kam in Hufeisen-Formation schnell auf sie zu; die äußeren Schiffe passierten sie bereits und ließen keine Lücke, durch welche Carmondai in die Bucht zurückfahren konnte. Die Bauart war eher klein, mit jeweils einem türkisfarbenen Mast- und Bugsegel ließen sie sich durch den Wind vorantreiben.


  Die überlappenden Wellen, die sie vor sich herschoben, brachte den Kahn mit den Albae mächtig ins Schlingern, und Nimòras klammerte sich mit einem Fluch noch fester an die Seitenwände.


  »Das sind Weyurns Farben«, befand Carmondai nach einem schnellen Rundumblick. »Elf Schiffe unter dem Banner der Königin.« Die Formation fand er sehr ungewöhnlich. Sie ergibt nur Sinn, wenn …


  Er wandte den Blick in die entgegengesetzte Richtung und sah in der Ferne einen Pulk kleinerer Fischerboote mit Doppelrümpfen, die wiederum Flöße mit zahlreichen Gestalten darauf hinter sich her schleppten. Zu breit für Barbaren. Sollten das Óarcos sein? Die beschränkte Vorgehensweise würde zu ihnen passen.


  Nimòras hatte die Schiffe nicht aus den Augen gelassen. »Sie werden uns rammen!«, rief er und versuchte, selbst die Riemen zu ergreifen.


  Carmondai stieß ihn zurück auf die Bank. »Lass mich das machen.« Er ruderte und legte den kleinen Kahn ihn die Bugwellen der Einmaster, sodass sie zwar wie ein Stück Kork auf und nieder hüpften, aber es schwappten keine Wogen hinein.


  Die Barbaren sahen über die Reling hinab zu ihnen, Befehle wurden gebrüllt. Einige Rufe galten den Albae, die sie aber wegen des Windes und der Art zu sprechen nicht verstanden. Da weder Steine noch Pfeile auf sie niedergingen, schien es ausreichend zu sein, kein Óarco zu sein. Die schwarzen Augen fielen den Barbaren offenkundig auf diese Entfernung nicht auf.


  »Inàste, stehe uns bei«, flüsterte Nimòras kreidebleich, als der hintere lange Teil der Hufeisen-Formation sie erreichte und die Rümpfe wie eine Wand vor ihnen aufragten.


  Carmondai erhob sich, nahm einen Riemen mit und begab sich ans Heck des Kahns. Er vollführte Paddelbewegungen, um ihr kleines Boot genau auf den schmalen Durchlass auszurichten, der sich ihnen bot. »Nach vorne«, zischte er Nimòras an. »Nimm das zweite Ruder und stoße uns von den Planken ab, falls es nötig sein sollte.


  Der junge Alb erhob sich und kam dem Befehl nach, auch wenn man sah, wie unsicher er war.


  Die Flotte rauschte heran, die Bugspriete stachen über die Köpfe der Albae hinweg. Knatternd blähten sich die türkisfarbenen Segel und zogen die Schiffe hinter sich her, der See wogte gleich einem echten Meer.


  Doch die Geräusche der Elemente konnten das Klackern der Winden, die an den Decks gespannt und ausgerichtet wurden, nicht übertönen.


  Carmondai fädelte sie geschickt in die Lücke, sodass Nimòras nur einmal das Ruder einsetzen musste, um den Abstand zu halten. »Sieh nicht hinauf«, rief er ihm zu. »Sollten sie unsere schwarzen Augen sehen, schicken sie uns auf den Grund.«


  Keine zehn Herzschläge später glitt das Heck des Schiffs heran und befand sich auf gleicher Höhe, das lange Steuerruder wurden sichtbar – und ein vergessenes Tau, das vom kleinen Aufbau des Decks herabhing.


  Diese Gelegenheit lasse ich mir nicht entgehen! Carmondai nutzte den Riemen, um das Seil zu fischen. »Nach hinten«, schrie er Nimòras an und eilte nach vorne. Gerade hatte er das Tau an der Bank verknotet, als es sich mit einem Ruck spannte und den Bug herumriss.


  Das Holz knirschte unter der enormen Belastung, die Planken quietschten, doch sie hielten. Die Albae schafften es, das Gleichgewicht zu halten.


  Nimòras starrte Carmondai vorwurfsvoll an. »Was hast du vor?«


  »Wenn ich schon meinen Wirbel nicht zu Gesicht bekomme«, er deutete mit einem Grinsen nach vorne, »sehe ich mir wenigstens ein Gefecht an. Es wird von Vorteil sein, wenn wir in Erfahrung bringen, wie die Barbaren zu Wasser handeln.« Und das war nicht einmal eine Ausrede. Früher oder später stand das Heer der Unauslöschlichen in Weyurn, und das Festland wäre schnell eingenommen. Doch die unfassbaren Weiten der Seen und die schwimmenden Städte bedeuteten eine Herausforderung. Ich wusste nicht, dass Weyurn dazu noch eine Kriegsflotte sein Eigen nennt. Unsere Späher berichteten davon nichts.


  »Das hätten wir auch von Land aus tun können«, murrte Nimòras und fügte sich.


  »Sicherlich. Aber so entgeht mir keine Winzigkeit. Das ist wichtig, wenn wir vor das Herrscherpaar treten und Bericht erstatten.« Carmondai sah zum gespannten Tau. Mit geschätzten drei Schritten Abstand wurden sie vom Einmaster mitgeschleppt. Das erhöhte ihre Hoffnung, nicht vom Ausguck gesehen zu werden. Er ging fest davon aus, dass sich die gesamte Aufmerksamkeit der Barbaren auf die Óarcos richtete.


  Nach kurzer Zeit schienen sie die Gegner erreicht zu haben.


  Die Einmaster refften blitzartig die Segel und legten sich nach steuerbord, dann schossen die Anker in die Tiefe.


  Jetzt wird es zu gefährlich für uns. Carmondai kappte das Tau, das pfeifend davonschnellte. Er ahnte, was der Befehlshaber beabsichtigte. »Ich wette, sie bieten den Óarcos die Breitseite, um sie mit den Katapulten zu beschießen«, rief er Nimòras zu.


  Der verbliebene Vortrieb ihres Bootes brachte sie gemächlich dümpelnd in eine Lücke zwischen Bug und Heck, durch die sie perfekt beobachten konnten, was die Seestreitkräfte Weyurns mit den Angreifern anstellten.


  Es waren tatsächlich Óarcos, die durch Pfeil- und Speerschwärme von den zusammengebundenen Holzbalken gefegt wurden. Da sich ihnen keine Deckung vor dem unaufhörlichen Beschuss bot, sprangen die Scheusale ins Wasser und tauchten unter oder verbargen sich zwischen den Leichen.


  Auf den tief liegenden Fischerbooten sahen die Albae zwischen den gerüsteten, schreienden Bestien nur vereinzelte Barbaren, die offenbar gezwungen worden waren, als Fährmeister zu dienen. Sie wurden von den Óarcos aus Wut niedergemetzelt.


  Damit tun sie den Kapitänen der Schiffe nur einen Gefallen. Nun brauchen sie keine Rücksicht mehr zu nehmen, dachte Carmondai und wünschte sich seine Kladde, die noch in der Satteltasche des Pferdes auf ihn wartete. Dämliche Biester.


  Die Einmaster hielten durch das Ankern sicheren Abstand zu den Scheusalen, die verzweifelt versuchten, Widerstand zu leisten. Aber die wenigen Pfeile, die sie zu den Schiffen sandten, fanden kein Ziel, soweit es Carmondai verfolgen konnte. Und die Wagemutigen, die einen schwimmenden Angriff versuchten, wurden abgeschossen; das Tauchen misslang ebenso, weil die Entfernung zu groß war: Sobald sich ein Óarco-Schädel oder nur die Nase aus dem Wasser hob, zischte ein Pfeil oder ein Speer heran und beendete das Leben.


  »Die Barbaren sind erprobt«, befand Nimòras. »Sie tun das nicht zum ersten Mal.«


  »Du überschätzt sie. Sie kämpfen gegen dumme Gegner«, kommentierte Carmondai weniger beeindruckt. »Die Grünhäute dachten nicht einmal an provisorische Schilde, und dabei scheinen sie einen ganzen Wald für die Flöße gerodet zu haben.« Er schätzte die Bestienzahl auf mindestens vierhundert, eher mehr, die sich nach Weyurn geschlichen hatten – wohl aber nicht unbemerkt.


  Doch plötzlich schien einer der Óarcos auf eine wahrlich zündende Idee gekommen zu sein: Brandpfeile jagten hinüber zu den Verteidigern des Königreichs, und zwar in solch hohem Bogen, dass die Geschosse in den gerefften Segeln oder in der Bugleinwand einschlugen. Schon tänzelten vereinzelte Flämmchen an den Rahen und fraßen sich in der Takelage entlang.


  Matrosen hasteten hinauf, um eine Kette zu bilden und Wasser nach oben zu bringen.


  Nun wird es spannender als gedacht. Carmondai drückte sich mit dem Riemen vom Bug des Einmasters ab, dem sie gefährlich nahe gekommen waren. Durch das Schaukeln könnte dessen Rumpf ihre Nussschale durchaus beschädigen.


  »Ah, sieh an. Sie sind doch nicht so einfältig wie gedacht«, sagte Nimòras.


  »Natürlich sind sie das, sonst hätten sie früher damit begonnen«, hielt er dagegen und beobachtete weiter.


  Das Gefecht, oder besser gesagt das Gemetzel, war derweil zu Ende. Auf den Flößen lagen die Leichen auf- und übereinander, im Wasser trieben noch mehr, auch von den Decks der Fischerboote hingen die getöteten Scheusale. Der Geruch von Blut wehte zu ihnen hinüber.


  »Woher wissen sie, dass es keine Überlebenden mehr gibt?« Nimòras’ Blicke schweiften über die Erschossenen.


  »Sie werden Truppen aussenden, um das zu prüfen.«


  Über ihnen klirrte es, das Rattern kündete vom Drehen der Ankerwinde. Schon bewegte sich die Kette, glitzernd und blubbernd kam sie Glied um Glied zum Vorschein, Tropfen regneten auf die Albae herab.


  »Was machen wir?« Nimòras sah sich alarmiert um.


  Die Flotte setzte sich in Bewegung, vier der Einmaster nahmen Kurs auf die Flöße und Fischerkähne, während breite Fallreeps ausgeklappt wurden. Unmittelbar vorne nahmen Bogenschützen Aufstellung, dahinter machten sich Krieger bereit, um die Gefährte zu entern.


  »Bleiben und zuschauen.« Carmondai ärgerte sich wieder, nichts zum Schreiben zur Hand zu haben. Der Anblick inspirierte ihn, Worte fügten sich in seinem Kopf aneinander, ein Gedicht schien geboren werden zu wollen, doch würde er es in seinem Verstand bewahren können? Wir müssen danach rasch an Land zurück. Ich muss es notieren.


  Die Einmaster hatten sich den Doppelrumpfbooten genähert.


  Die kaum gepanzerten Seetruppen enterten die Fischerkähne und durchtrennten die Verbindungen zu den Flößen, warfen die Leichen der Scheusale über Bord und machten sich anscheinend bereit, die gekaperten Gefährte zu übernehmen. Die umhertreibenden Óarcokadaver beachteten sie nicht. Es schien genug Raubfische in den gewaltigen Seen zu geben, die sich an ihnen gütlich tun würden.


  »Carmondai, unser Boot läuft voll«, hörte er Nimòras hinter sich sagen


  Ein kurzer Blick nach unten zeigte ihm den Grund: Als sich das Seil gestrafft hatte, riss der Ruck die Planken weit genug auf, dass sich Risse bildeten, durch die das Wasser einströmte.


  Und es ging verflucht schnell.


  Damit kommen wir nicht mehr zurück ans Ufer. Carmondai fürchtetr, dass Nimòras’ Schwimmkünste nicht ausreichten.


  Aber noch lag eines der weyurnischen Schiffe unmittelbar neben ihnen, auch wenn der Anker sich bereits gelichtet hatte.


  Ein Blick zu Nimòras genügte, und der junge Krieger wusste, was Carmondai beabsichtigte.


  So gut es ihr angeschlagener Kahn mitmachte, begaben sie sich in Richtung des Hecks des größeren Gefährts und nutzten das herabhängende Tau erneut – dieses Mal, um sich daran hinaufzuhangeln. Auf einem Vorsprung vor einem schmalen Fenster ließen sie sich nieder.


  »Es wird bald dunkel genug sein«, verkündete Carmondai seinen Plan. »Sobald das Schwarz in unseren Augen vergangen ist, zeigen wir uns den Barbaren und verlangen, an Land gebracht zu werden. Wenn sie uns fragen, woher wir kommen, sagen wir, sie hätten versehentlich unser Boot gerammt und versenkt. Gesehen hatten sie uns ja im Vorbeifahren.«


  Nimòras nickte und zog seinen Dolch, verkeilte ihn wie einen Griff in den Holzplanken, um sich einen besseren Halt zu verschaffen, dann blickte er durch die Scheibe. »Sieht nach einem verlassenen Zimmer aus.«


  »Kajüte«, verbesserte ihn Carmondai. »Ich gebe deinen unausgesprochenen Gedanken recht, dass darin sicherer und angenehmer zu reisen wäre, aber …«


  »Ich sehe einen Tisch mit Karten. Und mit Papier und einem Tintenfass.«


  Etwas zu schreiben. »Wenn es sich so verhält …« Carmondai drückte das Fenster schwungvoll nach innen auf, knackend brach der Riegel entzwei.


  Die Albae glitten hinein und schauten sich um.


  Carmondai vermutete, dass sie die Unterkunft des Kapitäns gefunden hatten. Es gab eine Hängematte, zwei Truhen für das Hab und Gut, einen Tisch, der an Seilen schwingend an der Decke befestigt war; in kleinen Regalen ruhten stapelweise Karten, die mit Kordeln vor dem Rausfallen bei höherem Seegang geschützt waren. Ebenso erging es den Flaschen, Gläsern und anderen Dingen, die in den Regalen untergebracht waren. Gewänder hingen an Bügeln an der Wand.


  Ohne zu zögern trat Carmondai an den Schreibtisch, tauchte den Federkiel ins Tintenfass und schrieb die Eindrücke der Schlacht auf Blätter nieder.


  Nimòras positionierte sich neben der Tür und sichtete eine Karte nach der anderen, bevor er sie eng zusammenrollte und in eine passenden Lederhülle schob. »Damit gehört Weyurn so gut wie uns«, sagte er gedämpft zu Carmondai. »Ich habe alle Seen, dazu die Landfestungen und eine Liste mit den größten Städten, wenn ich das Barbarisch richtig entzifferte.«


  »Fein, fein«, erwiderte er abwesend und fokussierte sich auf seine Aufzeichnungen. Keine Kleinigkeit durfte verloren gehen, alles, jede Bewegung der Barbaren und das Geschrei der Óarcos musste auf Papier gebannt werden.


  Dann vernahmen beide das Rumpeln: Etwas war gegen den Rumpf gestoßen. Vermutlich hatte ihr Schiff eines der Flöße gerammt, um es zu versenken.


  »Sieh nach, was am Heck vorbeitreibt«, wies Carmondai seinen Begleiter an, ohne aufzublicken. »Sind tote Grünhäute dabei, versuche an den Abzeichen zu erkennen, zu welchem Stamm sie gehören. Ich würden den Unauslöschlichen gerne berichten, welche Abtrünnigen sich an Weyurns Eroberung versuchten. Wer weiß, wie schnell wir die Gelegenheit bekommen, die Óarcos für ihre Anmaßung zur Rechenschaft zu ziehen.«


  Nimòras legte die Lederhülle mit den Karten zur Seite und eilte zum Fenster.


  Carmondai schrieb wie von Sinnen, hielt lediglich inne, um neue Tinte an den Federkiel zu bringen, und wurde doch für einen Herzschlag lang abgelenkt, als es in der Kajüte urplötzlich dunkler wurde.


  »Nimòras, Licht«, knurrte er ungehalten.


  Es krachte laut, dann flogen die Fenster auf, Glassplitter prasselten auf die Dielen. Nimòras stieß einen warnenden Ruf aus. Stahl traf singend auf Stahl.


  Carmondai wirbelte herum, ließ dabei die Feder fallen und riss seinen Dolch aus der Scheide.


  Der junge Krieger stand vor dem Fenster und durchbohrte einen dicken Óarco, der sich eben zu ihnen ins Innere zwängen wollte, mit einem seiner Schwerter.


  Der triefende Fettwanst stürzte ächzend nach vorne und zwang Nimòras zum Ausweichen; das wiederum nutzten nachdrängende Scheusale, um in die Kajüte zu gelangen. Zischend und fauchend schoben sie sich herein, ohne zunächst zu verstehen, wen sie vor sich hatten. Ihre Schuhe hinterließen nasse Abdrücke auf dem Holz. Verrostete Waffen wurden drohend geschwungen.


  Widerliches Pack! Carmondai vermutete, dass sie sich unter den Flößen im Wasser verborgen und durch die schmalen Spalten zwischen Stämmen geatmet hatten. Unbemerkt von der Flotte waren sie dem Tod entronnen und versuchten sich am Entern des Schiffs.


  Er sah noch weitere Gestalten, die draußen am Seil an der Kabine vorbei zum Deck emporstiegen und sich anschickten, das Ruder zu übernehmen.


  Nimòras hatte zwei Bestien mit exakten, blitzschnellen Hieben durch die Hälse getötet. Vier weitere Óarcos, die gerade eingedrungen waren, hielten inne und starrten sie an.


  »Albae?«, grunzte eines der Scheusale verwirrt. »Was tut ihr hier?«


  »Sie machen gemeinsame Sache mit den Rotblutern«, zischte ein anderer von ihnen aus dem Hintergrund. »Sie haben uns an sie verraten!«


  »So war es«, erwiderte Carmondai kalt lächelnd und zog sein Schwert. »So kommt und tötet uns.«


  Nimòras lachte leise und führte die Klinge einmal durch die Luft, sodass das Blut der Toten gegen die Gegner spritzte.


  Die vier ungerüsteten Bestien sahen sich unsicher an. Sie wussten, dass es ihnen niemals gelang, gegen zwei Albae zu siegen. Gleichzeitig bedeutete es ihren Tod, sobald sie sich zum Fenster umwandten, um zu fliehen. Grollend und zähnefletschend sahen sie hin und her, keiner wagte es, sich zu rühren.


  Vom Deck über ihnen erklang angriffslustiges Grölen, gefolgt von den überraschten Rufen der Steuermänner, dann klirrte und polterte es heftig. Die ersten Barbaren hatten ihr Leben verloren.


  Unvermittelt kränkte das Schiff nach steuerbord. Das Ruder schien ohne führende Hand zu sein, während der Wind die Segel blähte und es zu seinem Spielzeug machte.


  Die Óarcos in der Kabine vollführten unbeholfene Ausfallschritte, um nicht zu stürzen – und genau in diesem Moment schlug Nimòras los.


  Er vollführte einen unparierbar schnellen Hieb gegen die nächststehende Bestie und teilte den Schädel waagrecht auf Höhe der Ohren. Die folgende Vorwärtsbewegung brachte den Alb nahe genug an den nächsten Feind, um ihm die Spitze der zweiten Waffe auf Bauchnabelhöhe schräg in den Leib zu stoßen und sie nach oben zu ziehen. Das Schwert schien die Haut nur zu ritzen, aber nicht nur die Kleidung klaffte auseinander, sondern auch das Fleisch darunter, sodass die Gedärme vor dem Scheusal auf die Bohlen platschten. Gleich darauf sank es nieder.


  Nimòras drehte sich einmal um die Achse, nahm dabei Maß und Schwung, dann fraß sich sein Schwert krachend durch den Brustkorb des Dritten, um Lunge und Herz zu zerteilen. Der junge Krieger ging kreiselnd in die Hocke und wirbelte auf den Ballen voran, das andere Schwert durchschlug beide Knie des vierten Óarcos, der gleich einem gefällten Baum fiel und im Sturz von Nimòras geköpft wurde, sodass er nicht einmal Gelegenheit erhielt, seinen Schmerz hinauszuschreien.


  Mit einer Verbeugung vor Carmondai richtete sich der Alb auf und atmete langsam aus. »Oder wolltest du auch?«, erkundigte er sich gespielt schuldbewusst.


  »Nein, nein. Ich betrachtete es mit Vergnügen.« Er sah unverändert Schatten vor dem Fenster hin die Höhe steigen. Es müssen mehrere Dutzend sein, die ihr Glück versuchen. »Kappe das Tau. Sie sollen sich einen beschwerlicheren Weg nach oben suchen.«


  Nimòras eilte ans Heck, durchschlug das dicke Seil, woraufhin lautes Platschen und dunkles Geschrei einsetze. »Helfen wir den Barbaren?«


  Das Schlingern und Kränken hatte nicht nachgelassen. Niemand schien in der Lage, das Steuer zurückerobern zu können, und die Bestien verstanden sicherlich nichts von Navigation.


  »Sollten wir wohl. Ich traue den Óarcos nicht zu, dieses Schiff zu steuern.«


  Nimòras grinste. »Aber du könntest es?«


  »Nein. Außerdem bräuchten wir dazu eine Mannschaft.« Carmondai ordnete seine Aufzeichnungen, verstaute sie rasch unter der Rüstung und nahm außerdem Federkiele, Tintenfass und leere Blätter mit. »Doch …«


  Ein heftiger Einschlag brachte den gesamten Rumpf zum Erbeben. Sämtliche Einrichtung zitterte, die aufgehängten Dinge schüttelten sich an ihren Stricken und Ketten, gerieten ins Schwanken.


  Es folgten lautes Gebrüll vom Deck, dann ein zweiter Schlag sowie ein dritter. Das Heck hob sich langsam an, die Kajüte neigte sich vorwärts; durch die Türritzen drang stinkender, schwarzer Qualm.


  »Beschuss der eigenen Flotte?« Nimòras nahm die Kartenrolle und warf sie sich auf den Rücken. Er war wieder bleich geworden, weil er begriffen hatte, dass seine Schwimmkünste im schlimmsten Fall doch gefragt wurden.


  Carmondai nickte. »Steine und vermutlich brennendes Öl. Sie versenken den Einmaster eher als ihn dem Gegner zu überlassen. Vernünftige Einstellung.« Er zeigte auf den Ausgang, und Nimòras ging voran.


  Der junge Krieger legte gerade die behandschuhten Finger auf die Klinke, da rauschte ein Stein von der Größe eines kleinen Mühlsteins von oben durch die Kabine und bahnte sich krachend den Weg durch das Schiff.


  Balken knickten und Planken zerbrachen, Splitter schossen umher; von oben stürzten zwei Óarcos quiekend hinab und rauschten an ihnen vorbei. Einen halben Herzschlag danach gab der Boden unter Carmondais Füßen nach.


  Das Abdrücken gelang nicht mehr, und so ging es für ihn abwärts, wo er nach kurzem Fall in kaltem Wasser landete; das eisige Nass raubte ihm kurz den Atem.


  Brennendes Öl hatte sich bereits in der Bilge verteilt, der schwarze Rauch waberte und machte es schwer, etwas zu erkennen.


  Fluchend stemmte sich Carmondai in die Höhe, während sich der Rumpf zunächst weiter über den Bug absenkte. Der vordere Teil ist bereits vollgelaufen. Das wäre bei den Frekoriern nicht passiert. Wegen des Qualms hatte er keine Vorstellung, wo sich das Loch befand, durch das er gerauscht war, um hinaufzuklettern. Irgendwo hinter ihm im Kämmerchen unterhielten sich die Scheusale, ohne dass er verstand, was sie besprachen.


  Ich muss raus, bevor ich ersticke, dachte er hustend.


  Das Schicksal tat ihm den Gefallen und ging ihm bei seinem Vorhaben zur Hand, wenn auch anders als erwartet: Ein weiterer Stein durchschlug von oben die Planken und durchbrach unmittelbar vor dem Alb den Rumpf.


  In einem dicken Strahl quoll das kalte Wasser herein, gleich darauf gab es einen Knall wie von einem lauten Donnerschlag, und die Holzdecke über Carmondai wurde auseinandergerissen.


  Das Schiff ist zerbrochen. Ihm gelang das Kunststück, sich auf den Beinen zu halten, während das nicht vollgelaufene Heck sich ruckartig nach hinten aufrichtete. Brennendes, zähes Pech rann in langen Fäden herunter und verfehlte ihn nur knapp.


  »Nimòras!«, rief Carmondai in das Durcheinander aus um sich greifender Vernichtung, Rauch und Geschrei.


  Aber der junge Krieger meldete sich nicht.


  Von Lidschlag zu Lidschlag löste sich der vordere Teil des Wracks dank des anhaltenden Beschusses sowie der Wirkung des Feuers weiter auf. Durch den wallenden Qualm sah Carmondai verstreute kleine und große Überreste des Schiffes, die als künstliche Inseln auf dem Meer schwammen, manche davon brennend. Gelegentlich erklang das Rufen von überlebenden Matrosen.


  Das Schnauben und das Platschen hinter ihm warnte ihn vor einer neuen Attacke: Ein Óarco sprang heran und schwang seinen Streitkolben, um ihn in den Rücken des Albs zu hacken.


  Carmondai drehte sich leicht zur Seite, sodass die Spitzen ihn verfehlten, danach zog er das linke Knie hoch und traf die Bestie in den Unterleib, die daraufhin grollend zu einem Halbkreisschlag in Hüfthöhe ansetzte.


  Doch der Alb hatte seinen Dolch bereits gezogen und ihn bis zum Heft in den ungeschützten Nacken des Gegners gestoßen. Während der Óarco erschlaffend vor ihm wegsackte, hatte Carmondai die rumpelnden Schritte des zweiten Feindes vernommen, der aus dem Schutz des Qualms heraus attackierte.


  »Ich muss dich nicht sehen, um zu wissen, wo du bist!« Er schleuderte die Waffe in die unruhig zuckende Wolke aus Rauch. »Oder um dich zu töten.«


  Der Dolch verschwand darin. Mit einem dumpfen Geräusch traf er etwas, das schwere Luftholen eines Scheusals erklang.


  Die Schritte näherten sich nun schleppend, bis der andere Óarco aus dem stinkenden schwarzen Nebel wankte, sein gezacktes Schwert nur noch mühsam haltend. Der nahende Tod schwächte die Bestie bereits. Eine Handbreit unter dem grünhäutigen Kinn steckte Carmondais Waffe bis zum Heft im Gegner.


  »Du bringst mir meinen Dolch. Wie aufmerksam von dir.« Der Alb legte eine Hand an den Griff und zog die Waffe aus der sterbenden Bestie, der er einen Tritt verpasste, sodass sie in den See stürzte und davontrieb.


  »Carmondai!«, erklang der albische Ruf aus dem Rauch. »Hier drüben! Ich habe das Beiboot. Wohin soll ich rudern?«


  Wie gelangte er zum Bug? »Ich komme zu dir«, gab er zurück, während seine Blicke hin und her zuckten, um den Weg über die dümpelnden Wrackteile zu bestimmen, den er nehmen wollte. Es würde so leicht sein wie über Trittsteine zu laufen. Sorge bereitete ihm der Qualm, der vom Seewind willkürlich hin und her geweht wurde.


  Carmondai tat den ersten Sprung von vier Schritten hinüber zur ersten Ansammlung von Planken – als dort überraschend ein verwundeter Óarco aus dem Rauch trat und seine übergroße Axt gegen den Herannahenden schwang.


  Für den Alb verlangsamte sich die Zeit, genau wie es ihm Arviû einst beschrieben hatte, als der Bogenschütze von den Splittern der geborstenen Lanze getroffen worden war.


  Die Kriegersinne rangen mit denen des Schriftstellers, den die Szenerie faszinierte: die schwellenden Muskeln des Scheusals, das leise Geräusch seines Atems, das Surren, als die Axt nach hinten geschwungen wurde und ruckartig nach vorne zuckte, der wirbelnde, schwarze Qualm um das Scheusal und der orangerote, dreckige Feuerschein – Carmondai drohte von den Eindrücken zu sehr gefesselt zu werden.


  Das änderte sich abrupt, als sein Verstand ihn mahnte, dass die Axt auf ihn zuhielt und er nicht mehr der reine Beobachter sein durfte. Im Flug macht er sich klein.


  Die breite, von rotem Blut beschmierte Klinge surrte knapp über seine Stirn hinweg und verfing sich in den langen, braunen Haaren, schnitt deutlich spürbar ein paar Strähnen ab.


  Carmondai landete auf den Knien vor dem Óarco, der Aufschlag auf den Planken schmerzte. Er riss den Dolch hervor und stach von unten in die ungeschützte Leiste; der Stich würde die Bestie nicht sofort töten, doch sicherlich verbluten lassen – falls der Kampf so lange dauerte.


  Aufjaulend nutzte das Scheusal den Schwung des Fehlschlags, führte die Axt fließend weiter bis über den Kopf und hackte senkrecht nach dem Alb, als sei er ein Holzscheit, den es spalten wollte.


  Carmondai tauchte zwischen den Beinen des Gegners hindurch und entging dem Hieb. Die Schneide durchschlug die Planken, Wasser spritzte auf.


  Mit einem Tritt in die Kniekehle brachte er den Gegner zum Einknicken, ein zweiter beförderte den Óarco von der kleinen Insel in den See, in dem er blubbernd versank. Den Rest übernahm die tiefe Wunde in der Leiste.


  Weiter! Der unruhige Wind drückte den Rauch nach unten und gab dem Alb genug Sicht, um einen weiteren genauen Sprung zu wagen, ehe der Qualm erneut aufwallte. Das nächste größere Wrackstück trieb geschätzte fünf Schritte entfernt.


  Carmondai nahm Anlauf, so gut es ihm die treibenden Planken ermöglichten, und drückte sich ab.


  Im gleichen Augenblick trieb eine Böe eine schwarze Rußwand wie aus dem Nichts heran, durch die er flog. Die feinen Pigmente trafen ihn im Gesicht.


  Er schloss die brennenden Augen und landete blind auf dem Trümmerstück, rutschte mit einem Fuß weg und ließ sich fallen, um nicht im Wasser zu enden. Die Augen tränten heftig bei dem Versuch, den Ruß herauszuspülen.


  »Carmondai? Wo steckst du?«, hörte er Nimòras.


  Carmondai langte in den See und wusch sich damit das Antlitz, um rasch wieder sehen zu können. Er spürte an den Erschütterungen, dass er wieder nicht alleine auf der künstlichen Insel war und sich jemand auf ihn zubewegte. »Ich bin gleich bei dir«, rief er zurück.


  Endlich ließ das Brennen nach, und er hob den Kopf.


  Etwas von dem Dreck war geblieben und behinderte ihn, alles Blinzeln half nichts. Er sah schemenhafte Gestalten über das abgerissene, dahintreibende Oberdeck auf sich zu kommen. Mitten darauf loderte Pechfeuer und sandte sowohl lange blutrot gelbe Lohen als auch beißenden Rauch in die Höhe. Um ihn herum brannte der See, was ein Schwimmen oder Tauchen, um den Angreifern zu entgehen, unmöglich machte; zudem hätten sie ihm folgen können.


  Es muss auch so gelingen. Carmondai zog Schwert und Dolch. Inàste und Samusin, ich habe noch so viele Geschichten zu schreiben. Er lief los und beschleunigte, bis er auf die Gegner zu rannte, um sie mit Geschwindigkeit zu überraschen. Gönnt es mir.


  Bevor er auf den ersten Widersacher traf, griff er auf seine albischen Kräfte zurück und sandte Furcht gegen die Unmengen von Óarcos, gefolgt von Dunkelheit, um ihnen die Orientierung zu rauben.


  Den ersten Gegner sprang er mit den Füßen voraus an und warf ihn rückwärts gegen den zweiten; beide gingen grölend zu Boden, während Carmondai blitzschnell an dem Fallenden nach oben schritt und sich von der Schulterpanzerung abstieß.


  Er zog die Beine an und flog über drei weitere Bestien hinweg, landete auf den Planken und rollte sich sofort über die Schulter ab, kam auf die Füße und nutzte den Schwung, um sich erneut abzudrücken und durch die Flammen zu hechten.


  Hinter ihm stampften die Óarcos heran und mussten vor dem Pechfeuer zurückweichen. Sie wagten es nicht, die Lohen zu durchqueren.


  Carmondai erhob sich und stand vor zwei kleineren Bestien, die sich auf ihn warfen und mit Säbelhieben eindeckten. Der hartnäckige Ruß in seinen Augen erschwerte das Einschätzen der Attacken, aber er parierte sie dennoch.


  Unter seinen Füßen spürte er, dass das geschundene Oberdeck zu zerbrechen drohte und er sich sputen musste, um zu Nimòras ins Boot zu gelangen.


  Genug. Carmondai fälschte den nächsten kommenden Hieb ab und lenkte ihn gegen die zweite Bestie, durchtrennte damit deren Schlagarm und versetzte ihr einen Tritt, sodass sie rücklings ins brennende Wasser stürzte.


  Der verbliebene Óarco konnte die überraschende Attacke des Albs zwar blocken, doch gegen den pfeilschnell zustoßenden Dolch, der ihm seitlich durch das Ohr bis ins Gehirn fuhr, war er machtlos. Er brach vor den Stiefeln des Albs zusammen.


  Sie taugen wirklich nichts. »Nimòras? Wo bist du?« Carmondai lief nach vorne, bis ans Ende des auseinanderdriftenden Decks, und starrte hustend in den Rauch.


  »Hier!« Plätschernd tauchten Riemen ein, der Bug des Beibootes schob sich durch die künstliche Nebelbank.


  Nimòras saß mit dem Rücken zu ihm und ruderte, so gut es ihm bei aller Unerfahrenheit gelang. Er war durchnässt und musste mindestens einmal Erfahrung mit dem Seewasser gemacht haben, die schwarzen Haare lagen auf seiner Rüstung; die Barbarenkleidung hatte er abgelegt. »Wir müssen weg. Es scheint, dass ringsherum alles in Flammen steht«, berichtete er hastig und ging längsseits. »Sie haben ungeheure Mengen Pech und Petroleum ausgeschüttet, damit die …«


  Carmondai setzte gerade ein Bein über den Bootsrand, als er das ankündige Pfeifen hörte, doch es ging zu rasch, um eine Warnung ausstoßen zu können.


  Der Katapultstein, abgeschossen von einem der weyurnischen Schiffe, warf sich wie aus dem Nichts und gleich einem erloschenen Kometen zwischen die beiden Albae auf die Nussschale und zerschlug die Planken in brachialster Weise.


  Es krachte und platschte; eine Wasserfontäne stieg auf und traf Carmondai. Die Wrackteile schossen in alle Richtungen davon.


  Sein Fuß trat ins Leere, das Boot mit Nimòras existierte nicht mehr. So fiel er in den See und versuchte, sich an Treibgut festzuhalten, um den jüngeren Krieger zu sich zu ziehen und ihn vor dem Ertrinken zu bewahren.


  Da knallte er mit der Stirn gegen Holz und verlor das Bewusstsein.
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  Weiche Hände hoben ihn sacht an und senkten ihn ab, um ihn gleich darauf erneut anzuheben, als würde er auf einem weichen Teppich über Hindernisse getragen.


  Wasser drang Carmondai in die Nase, und er atmete einen Schwall kaltes Nass ein und musste husten.


  Als er die Augen aufriss, schob ihn die Wellen eben weiter den flachen Strand hinauf, näher an den Streifen aus zerstörten Muscheln und Strandgut; im Gegensatz zum Morgen sah es im Schein der Nachtgestirne voller aus: Die Schlacht hatte für angespülte verbrannte Balken, Seilfetzen, Segelreste und reichlich Kadaver gesorgt.


  Wo ist Nimòras? Er richtete sich auf, watete durch das kniehohe Wasser zum Uferstreifen und sah sich dabei unentwegt um. Sein Schwert hatte er verloren, den Dolch trug er in der Scheide. Irgendwann musste er ihn im Dämmerzustand eingesteckt haben, um ihn nicht auch noch aufzugeben.


  Auf einer Länge von mehr als einer Meile lagerten die meisten der Wrackteile und Leichen, danach wurden die angeschwemmten Überreste von Schiffen, Scheusalen und Matrosen weniger.


  Carmondais Albaugen sahen dank des Sternenschimmers beinahe so gut wie am Tag. Schon gar nicht entgingen ihm die vielen Fackeln r, etwa sechshundert Schritte rechts von ihm entfernt.


  Strandgutplünderer, die in den Stapeln nach Verwertbarem oder gar Wertvollem suchen. Er wrang seine Kleidung aus, ließ das von der Nässe schwere Gewand weiterhin über seiner Lederrüstung. Hätte er einen Harnisch aus schwerem Tionium getragen, wäre der Alb auf den Grund des Sees gesunken und erstickt. Sicherlich erging es Dutzenden dämlicher Óarcos so.


  Er streifte die langen braunen Haare zurück und eilte auf die Gruppe zu. Sie würden ihn als Elb betrachten, und falls nicht, nun … hatte Weyurn einige Bewohner weniger.


  Die Barbarengruppe bestand überwiegend aus Männern, und sie trugen einfache, abgetragene Kleidung. Weiter oberhalb hatten sie Handkarren und Säcke am Strand abgestellt, die zu einem großen Teil mit Truhen, Waffen und Rüstungen gefüllt waren. Es schien sich zu lohnen, zwischen den frischen Kadavern umherzuklettern.


  Sie bemerkten Carmondai erst, als er dicht neben ihnen ins Licht ihrer Laternen trat und mit dem Fuß absichtlich gegen einen halb eingesunkenen Óarcohelm trat. Zwei Frauen schrien erschrocken auf, ein Mann richtete sofort den Speer gegen ihn.


  »Meinen Gruß«, sagte Carmondai langsam in der Sprache der Barbaren und wies ihnen seine leeren Hände. »Mein Name ist Osonaîl«, erfand er geradewegs und hoffte, damit elbisch genug zu klingen. »Mein Freund Nimòras und ich befanden uns auf dem See und gerieten unglücklicherweise mitten in das Gefecht eurer Truppen und den Bestien. Entdecktet ihr bei eurer Suche einen Elben?«


  Die Barbaren wechselten rasche Blicke, der Speer wurde nicht gesenkt.


  »Nein«, antwortete einer der Männer, dessen Gesicht von der Sonne braun gebrannt und gegerbt war. »Aber der Strand ist lang. Du solltest ihn suchen, bevor ihn die Krebse finden und bei lebendigem Leib auffressen.«


  Carmondai sah sowohl die Abneigung als auch die Furcht in den Gesichtern. Es hatte sich herumgesprochen, dass es Wesen gab, die wie Elben wirkten, doch weitaus schlimmer waren. Sicherlich hatten sie sich wortlos darauf geeinigt, nicht näher nachzuhaken, um den Tod nicht herauszufordern. Sie senden mich geschickt weg. Sie fragen nicht mal, ob mrt etwas fehlt oder ob ich etwas zu essen brauche. »Wo suchtet ihr bereits?«


  »Am gesamten Abschnitt, der hinter uns liegt«, erklärte er und schwenkte die Lampe nach rechts. »Du gehst am besten in die andere Richtung.«


  Die übrigen Barbaren schwiegen, pressten die Lippen zusammen und warteten. Weder sammelten sie den Óarcohelm auf noch wühlten sie weiter in dem Durcheinander aus Planken, Algen und Segelresten. Die Spannung lag spürbar in der Luft.


  Sie wissen ganz genau, was ich bin, erkannte Carmondai in ihren verschlossenen, groben Gesichtern und der schlecht verborgenen Unsicherheit in den Augen. Doch woher? »Nehmt meinen Dank für eure Gastfreundschaft«, sagte er spöttisch, legte die Hände auf den Rücken und wandte sich um.


  Die Kleidung des Speerträgers raschelte leise und verriet den Angriff, sodass der Alb mit einer einfachen Seitwärtsdrehung der langen Metallspitze entging, die auf sein Herz gezielt hatte. Die Arme blieben auf dem Rücken, während Carmondai den rechten Stiefelabsatz mit voller Wucht auf den Spann des Angreifers schießen ließ, sodass der Knochen brach.


  Der Barbar ächzte und humpelte halb zurück, setzte jedoch aus Wut zu einem neuerlichen Stoß an.


  »Nein!«, schrie eine der Barbarinnen auf und versuchte, den Angreifer am Kragen zu packen und zurückzuziehen. »Er wird dich töten!«


  Carmondai lachte einmal auf. Nicht nur dich. Euch alle.


  Der Braungebrannte stieß einen Fluch aus und zog ein óarcisches Kurzschwert aus der Falte seines Gewands, das er reichlich ungelenk gegen den Alb reckte. Die restliche Gruppe zog ebenfalls Waffen, die einmal in der Hand von Bestien gelegen hatten. Sie machten schon aufgrund der Haltung nicht den Eindruck, als verstünden sie sich aufs Fechten. »Geh zu der schwarzäugigen Hexe, aber lass uns in Ruhe«, rief er drohend. »Wir taten dir nichts.«


  »Ihr tatet nichts, was einen gravierenden Unterschied bedeutet. Und doch hättet ihr mich fragen müssen, ob ihr helfen könntet. Ich bin ein Schiffbrüchiger. Ich sollte euch alle auslöschen.« Carmondai blieb, wo er war. »Doch ich gebe euch die Gelegenheit, den Strand lebend zu verlassen: Wen meintest du mit der schwarzäugigen Hexe?«


  Der Barbar mit dem gebrochenen Fuß sackte zusammen und musste sich in den Sand setzen; mit schmerzverzerrtem Gesicht zog er den Riemenschuh aus und sah auf das Gliedmaß, das bereits anschwoll.


  »Man sagt, sie wohne landeinwärts, etwa vier Meilen nach Westen«, antwortete der Braungebrannte.


  »Wie kommst du darauf, dass ich etwas von ihr wollen könnte?«


  Der Barbar am Boden spuckte Carmondai vor die Füße. »Was sonst würdest du hier suchen? Du bist einer von denen!«, presste er verächtlich unter Schmerzen heraus.


  »Wolltest du mich deswegen erstechen? Hinterrücks und feige?«, erkundigte er sich allerfreundlichst. »Was glaubt ihr, was ich bin?«, richtete er das Wort an alle.


  »Kein Elb«, gab die Frau zurück, die den stürmischen Barbaren abgehalten hatte, nochmals auf Carmondai einzudringen. »Sie kamen niemals bis zu uns.«


  »Du bist das, was man Alb nennt«, ergänzte der Braungebrannte. »Wir wollen keine Händel mit dir. Verschwinde! Lass uns das Strandgut prüfen und ziehe deiner Wege.«


  Nun war Carmondai neugierig geworden. »Aber wir sind doch Gegner. Solltet ihr nicht wenigstens versuchen, mich gefangen zu nehmen oder gar umzubringen?«, hakte er erheitert nach.


  »Du bist ein Krieger, wir dagegen sind einfache Leute, die du wohl ganz allein besiegen könntest, sollten wir dich angreifen«, erwiderte der Sprecher der Gruppe und reckte heldenmütig sein bebendes Schwert. »Doch verteidigen werden wir uns, so gut es uns möglich ist.«


  »Weswegen lasst ihr die Albin in Ruhe, die du mir beschrieben hast?«


  »Sie …« Der Barbar zögerte einen Moment. »Sie hat einen mächtigen Fürsprecher.«


  Carmondai konzentrierte sich und ließ einen Hauch von Furcht gegen die Plünderer schweben, umwob sie damit und schnürte ihnen die Kehlen zusammen. Die Augen weiteten sich, eine Barbarin keuchte und wandte den Blick von ihm ab. »Ihr werdet niemanden von mir berichten«, schärfte er ihnen ein. »Solltet ihr meinen Freund vor mir finden, werdet ihr euch gut um ihn kümmern, bis es ihm besser geht oder ich bei euch eintreffe. Alles andere«, noch ein kleiner Hauch von Angst zwängte sich in ihre Herzen, »macht mich zu eurem Tod!«


  Sie nickten und wichen vor ihm langsam zurück, der sitzende Barbar kroch wimmernd rückwärts.


  Carmondai wandte sich um und lief den Strand entlang, rief dabei immer wieder Nimòras’ Namen. Gelegentlich blieb er stehen, wenn er glaubte, zwischen den Wrackteilen einen Hinweis auf den jungen Krieger entdeckt zu haben, doch es erwies sich stets als Irrtum.


  Doch dann erkannte er eine Schleifspur, die weg vom Ufer zu einer Reihe von Dünen führte. Ein Körper war von einem Unbekannten aus dem Strandgut gezerrt worden.


  Auf den Hügeln endete die breite Bahn, aber Carmondai sah die Abdrücke des Stiefelpaares deutlich, die sich tiefer in den Untergrund drückten. Dazu fand er noch einen herausgerissenen Fetzen Stoff, der zu Nimòras’ Beinkleid gehörte, sodass es gar keinen Zweifel gab.


  Er ist gefunden und weggetragen worden. Carmondai sah zu den Plünderern, die ihre Arbeit aufgenommen hatten. Sie waren es nicht, sonst wären sie lange vor mir geflüchtet. Er fand ihre Einstellung bemerkenswert, die ihnen das Leben rettete und gleichzeitig ihm erlaubte, seinen Weg durch Weyurn unbehelligt fortzusetzen.


  Er folgte den Abdrücken, die wiederum zu Hufspuren führten. Es ging nach Süden.


  Nun wurde es anstrengend. Wer auch immer Nimòras mitgenommen hatte, es musste einen Grund haben.


  Und genau den werde ich herausfinden. Carmondai ging los und warf dabei das störende Übergewand ab, dann verfiel er in Laufschritt und folgte den Spuren.
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  Als sich die Sonne erhob, legte Carmondai eine erste Rast unter einem hoch gewachsenen Busch ein, der ihm inmitten des Moores Schutz vor Blicken gewährte.


  Nun waren seine Augen schwarz wie Tinte, man sah sofort, dass er kein Elb war. Es hatte sich bis in den letzten Winkel von Tark Draan herumgesprochen, wie man die beiden Völker unterschied.


  Leider war er weder an einer Siedlung noch an einem Gehöft vorbeigekommen, wo er sich hätte ein Pferd nehmen können. Die wenigsten Weyurner lebten auf dem Festland. Seine bisherige Strecke führte ihn durch Dickicht, eine lichte Schonung und über offenes Feld, auf dem nichts wuchs außer Binsen.


  Seit kurzer Zeit lief er durch ein tückisches Moor; der Boden unter seinen Sohlen federte leicht, mal schmatzte es oder es erklang ein Blubbern, und das lange Gras erbebte, das den Anschein einer harmlosen Wiese erweckte. Doch ohne Zweifel würde ihn der Untergrund halten und verschlingen, wenn er nicht achtgab. Ohne die Hufspuren, die ihm den sicheren Pfad wiesen, wäre er rettungslos verloren.


  Mücken summten um ihn herum, sie ließen sich in Schwärmen auf seiner Haut nieder. Für einen erschlagenen Blutsauger kamen zehn neue, die den Alb stachen und seinen Lebenssaft aussaugten. Er schien eine schier unwiderstehliche Anziehungskraft auszuüben.


  Gibt es denn gar kein Mittel gegen euch? Nach kurzer Zeit gab er das Rasten auf und erhob sich, um den Weg fortzusetzen und den kleinen fliegenden Scheusalen zu entkommen. Der stinkende Wind, der über das Moor strich, verjagte einen Großteil von ihnen, doch es blieben dem Alb genügend treu, sodass er bald viele rote Einstiche an Hals und im Gesicht davontrug. Sie sind schlimmer als Fflecx!


  Die Hufabdrücke führten ihn genau auf eine Kate zu, aus deren Schornstein heller Rauch stieg. Neben dem Häuschen war eine Scheune angebaut, an der sich verschieden große, bunt gemusterte Tierhäute an langen Rahmen zum Trocknen in der Sonne aufspannten; bei einigen handelte es sich um kleine Hirsche, bei anderen um Nagetiere. Es roch nach Alchemie, nach Gerberei und nach verrottendem Fleisch.


  Carmondai konnte es nicht verhindern, dass er sich zwischen den Fellen auch Nimòras’ Haut vorstellte. Wer weiß, weswegen sie ihn hierher brachten.


  Er schlich näher heran, nutzte das wogende, raschelnde Binsenmeer als Deckung und gelangte bis auf acht Schritte an die Scheune heran. Dann endete das Schilf.


  Er lauschte noch eine Weile, doch es erklangen keine Geräusche, die auf Leben schließen ließen, dann erhob er sich und verließ die Halme. Ich habe keinen besonderen Grund, vorsichtig zu sein. Mit einer Handvoll Barbaren werden ich einfach fertig.


  Zuerst überprüfte er die Scheune, deren Tor offen stand. Der Gestank von Verwesung nahm zu.


  Als Carmondai eintrat und sich die Augen an die schwächere Helligkeit gewöhnt hatten, erkannte er jede Menge Bottiche und Kessel, in denen Häute vor sich hin köchelten, gefärbt und haltbar gemacht wurden. Mal entstand Leder, mal wurden die Pelze erhalten. In einem Fass, über dem Mückenschwärme kreisten, lagerten die abgeschabten Fleischreste, die bei der Herstellung anfielen.


  Aber von Nimòras fehlte jede Spur, nicht mal eine Haarsträhne des Albs war zu entdecken, was Carmondai wiederum erleichterte. Er hatte nicht ernsthaft damit gerechnet, dass die Barbaren den Spieß umdrehten und aus seinesgleichen Kunst fertigte, aber dennoch war ein Unwohlsein aufgekommen, als er die Tierhäute gesehen hatte.


  Er verließ das Gebäude und umrundete die Kate, spähte durch die Fenster.


  In einem kleinen Nebenraum entdeckte er Nimòras. Der unbekleidete Alb lag auf einem Bett, die Decke war bis zum Nabel herabgezogen, eine breite Naht verlief quer über den Bauch bis Brust und hinauf zum Schlüsselbein. Da Spuren von Blut auf der Haut des Schlafenden fehlten, musste er gewaschen worden sein.


  Bei Inàste! Carmondai wusste nicht einzuschätzen, ob die Verletzung von der Seeschlacht herrührte oder dem Barbaren stammte, der Nimòras mitgenommen hatte.


  Kurzerhand drückte er das Fenster auf und kletterte hinein, begab sich neben seinen Begleiter und untersuchte die Wunde selbst.


  Aus seiner Zeit als Krieger und nicht zuletzt von den letzten Kriegszügen gegen Tark Draan wusste er sehr genau, wie er Verletzungen einzuschätzen hatte. Diese war lebensbedrohlich, alleine aufgrund des Maßes der Wunde. Somit stiegen die Aussichten, dass sie sich entzündete und den Alb nachträglich in die Endlichkeit führen konnte. Gleichwohl atmete Nimòras ruhig und beständig, hatte kein Fieber oder kalten Schweiß auf der Stirn.


  Carmondai entdeckte auf der Ablage Fläschchen und Tinkturen, Schwämme und eine Schale mit Wasser. Man kümmert sich um ihn.


  Er hörte ein helles Lachen aus dem Hauptraum der Kate, dann näherten sich Schritte. Noch bevor sich die Tür öffnete, huschte der Alb unter das Bett – nicht aus Furcht, sondern weil er sehen wollte, wer Nimòras’ scheinbarer Wohltäter war.


  Ein Paar nackter, wohlgeformter Frauenfüße kamen herein, der leicht fleckige Saum eines Kleids wurde sichtbar. Eine leise Melodie wurde behutsam von der Barbarin gesungen, während sie sich dem Schlafenden näherte.


  »Nun, mein Hübscher?«, sprach sie zu ihm, Wasser plätscherte und tropfte in eine Schale. »Das sieht gut aus. Falls du mich in deinem tiefen Schlummer hörst: Ich werde die Naht wieder mit dem Heilungstinkturen beträufeln, damit sich die Haut verbindet. Eine Woche, länger wird es nicht dauern, bis du dich erheben darfst. Aber bis dahin«, wieder plätscherte es, dann wurde ein Verschluss entkorkt, »werde ich dich in diesem Zustand halten, sonst bewegst du dich und dein Fleisch reißt auf. Das würde unschöne Flecken geben.«


  Carmondai verhielt sich ruhig. Sie hat eine betörende Stimme.


  Die unbekannte Barbarin verrichtete summend ihr Werk, Nimòras stöhnte einige Mal leise auf, woraufhin sie ihn mit »sch, sch« beruhigte. Dann trat sie den Rückzug aus der Kammer an.


  Als sie die Tür geöffnet hatte und sich auf der Schwelle befand, verließ Carmondai lautlos sein Versteck und begab sich hinter sie, versetzte ihr einen Stoß, sodass sie überrascht hinausstolperte, und folgte ihr.


  Die Barbarin hatte langes, blondes Haar, das sie in einem aufgerollten Zopf trug. Das Kleid war eine Tracht, in Weiß mit braunen und grünen Stickereien. Sie prallte gegen einen Stützpfeiler, fing sich ab und wirbelte herum.


  Seine Überraschung wuchs: Das war mit Abstand die hübscheste Menschenfrau, die er je zu Gesicht bekommen hatte.


  Ich müsste ihre Züge nicht mal verbergen, wenn sie meine Sklavin wäre. Carmondai sah sich kurz um. Das Zimmer bildete Wohnraum und Küche zugleich, es gab einfache Möbel sowie eine leiterähnliche Treppe, die nach oben führte, vermutlich zum Schlafgemach. Sie waren alleine.


  »Wie kommt es, dass du dich um ihn kümmerst?«, herrschte er sie an. »Was hast du mit ihm vor, wenn er genesen ist?«


  Die Barbarin riss die Lider weit auf, als sie seine schwarzen Augen erkannte. »Du bist einer von ihnen«, stellte sie fest und blieb stehen, den Rücken gegen die schützende Stütze gepresst. »Das ist ja wundervoll!«


  Langsam kam er auf sie zu. »Wieso ist das …«


  »Weg von ihr«, bekam Carmondai den harschen Befehl von der Eingangtür, wo ein sehr junger Barbar stand, bekleidet mit einer weiten, grünen Hose sowie langen Stiefeln, die bis über die Knie hinweg reichten. Das weiße Oberteil hing lose darüber, an seiner Seite baumelte ein langer, schlanker Dolch.


  Carmondai lächelte. »Wackerer Bursche! Du weißt, was ich bin, und gibst mir Befehle?«


  »Die Herrscherin zahlt uns Kopfgeld, wenn wir ihr den Schädel des Albs bringen«, hielt der Barbar unerschrocken dagegen, die Lider verengten sich. »Zeige Dankbarkeit, dass wir einen von deiner Sorte gerettet haben anstatt ihn auszuliefern.« Er hatte die langen schwarzen Haare am Hinterkopf zusammengesteckt, das hübsche Gesicht wurde von einem Bart um Kinn und Mund geziert.


  »So, du verlangst Dankbarkeit?« Carmondai lachte. »Die sollst du bekommen, wenn du mir sagst, was du beabsichtigst.«


  »Erst entfernst du dich von meinem Weib.«


  Nun fand Carmondai den Tonfall nicht mehr amüsant. Der Knabe braucht eine Unterweisung. »Denkst du, du könntest mich von irgendetwas abhalten, wenn ich beschließe, euch beide umzubringen und meinen Begleiter mitzunehmen?«, fragte er lauernd.


  Der furchtlose Barbar legte eine Hand an den Dolchgriff. »Das ist meine letzte Warnung, Schwarzauge«, entgegnete er selbstbewusst. »Ich möchte deinem Freund bei seinem Erwachen nicht erklären, dass wir dich töten mussten. Am Ende bräche es ihm das finstere Herz, und unsere Mühen waren vergebens.«


  Carmondai schnellte vorwärts, zog dabei seinen Dolch und wollte die Klinge an den Hals des Mannes legen – doch er stand nicht mehr auf der Schwelle, sondern neben ihm und packte in die langen, braunen Haare, um ihn daran zurückzuziehen.


  Oh, nicht schlecht. Er wand sich aus dem Griff, versetzte dem Barbaren einen Hieb mit Faust gegen das Sonnengeflecht, der den Gegner zurücktrieb, und schlug mit dem Pommel des eigenen Dolches gegen das Kinn.


  Doch der Barbar riss pfeilschnell den Arm hoch und fing den Hieb ab, wich sogar Carmondais Kniestoß aus und wollte ihm seinen Ellbogen gegen die Nase dreschen.


  Der Alb zog den Kopf zurück. Das spitze Gelenk zischte an ihm vorbei, sodass Carmondai seinerseits mit dem Unterarm über die Schulter des Feindes hinweg zuschlug und ihn am Unterkiefer traf.


  Der junge Barbar wurde über den Tisch geschleudert und ging zu Boden. Zwar federte er bereits in die Höhe, kaum dass er den Boden aus gestampfter Erde berührt hatte, aber Carmondai flankte schon über das Hindernis und traf ihn mit beiden Sohlen gegen die Brust.


  Rumpelnd wurde der Barbar gegen die Anrichte katapultiert.


  Wie du mir … Carmondai schnappte ihn mit der Linken in den Haaren, drosch ihm den Dolchknauf drei-, viermal in die Magengrube, ließ den Schopf los und versetzte dem Gegner zum Abschluss einen Hieb mit dem Handballen von unten gegen das Kinn.


  Der Kopf des Barbaren schnappte in die Höhe, er verdrehte die Augen und flog zwei Schritt weit, dann stürzte er nieder.


  Carmondai war sofort über ihm. Er drückte ihn mit einem Knie nieder und legte dem halb Bewusstlosen die Schneide an die Kehle. »Siehst du nun, wohin dich Übermut bringt?«, raunte er. »Ich strengte mich nicht einmal an. Wie kannst du annehmen, es mit einem Alb aufnehmen zu dürfen?«


  Die Klingen, die sich von hinten gegen Kehle und Nacken gleichermaßen legten, ließen Carmondai sich unwillkürlich versteifen. Verflucht, woher …?


  Die Barbarin stand noch immer am Pfeiler, sie konnte es nicht sein, die sich angeschlichen hatte. Das Duftwasser, das zu ihm drang, kam ihm sogleich bekannt vor.


  »Gelegentlich ist es auch der eigene Hochmut, der Gefahr bedeutet«, flüsterte eine weibliche Stimme in sein Ohr. Albisch! »Du wirst den Dolch nun langsam sinken lassen, Carmondai. Ich will keinen einzigen Kratzer auf der Haut des Mannes sehen.«


  Das ist … »Morana?«, entfuhr es ihm. Er verstaute die Waffe unverzüglich, und die fremden Klingen wichen zugleich von ihm. Er erhob sich und wandte sich um.


  Tatsächlich stand die Albin vor ihm, die einst die zweite Befehlshaberin der Nostàroi- Leibwache gewesen war. Sie trug ein ähnliches Kleid wie die Barbarin, darüber einen langen, dunkelkirschroten Ledermantel mit Kapuze. Es fehlte sowohl die Rüstung als auch jegliches Anzeichen für ein Leben als Kriegerin.


  »Du bist es wirklich«, rief er überrascht.


  »Wer sonst wüsste in Tark Draan deinen Namen?«, erwiderte sie herablassend. Die Augen waren ebenso schwarz wie seine. Um ihre dunklen Haare lag ein rotes Kopftuch, das ihre spitzen Ohrenenden verdeckte. In der rechten Hand hielt sie Mond, eine Nahkampfwaffe, die sie von Virssagòn geschenkt bekommen hatte. Zwei gebogene Sichelenden saßen rechts und links von einem kurzen Mittelstück, in der Linken lag Sonne, zwei gerade Klingen, die an die Strahlen des Taggestirns erinnern sollten; die Schneiden waren beidseitig geschliffen, die Finger lagen in einem korbartigen Metallschutz. »Verzeih den unfreundlichen Empfang. Es galt zu verhindern, dass du einen Fehler begehst.«


  »Deine Sorge um den Barbaren ist rührend. Ich hätte ihm nichts getan, nur ein wenig Benehmen und Demut in die Haut geritzt, damit er sich beim Blick in alles, was spiegelt, an diesen Splitter der Unendlichkeit entsinnt.«


  »Das wird er.« Sie sah zu der Barbarin. »Itayka, hilf ihm auf.« Morana verstaute ihre Waffen in den besonderen Halterungen, die unter dem Mantel verborgen lagen, dann streckte sie Carmondai die Hand hin. »Inàste sei mit dir.« Erst jetzt zeigte sich ein Lächeln auf ihrem Antlitz, das einen Hauch Freude enthielt. Das Misstrauen und eine Prise Wut ließen sich jedoch nicht verleugnen. »Die Göttin scheint der Meinung zu sein, dass du mich finden solltest.«


  Carmondai versuchte ihr Verhalten zu verstehen. Er ergriff ihre schlanken Finger und drückte sie. »Solltest du annehmen, dass mich die Unauslöschlichen sandten, um dich zurückzubringen, kann ich dir versichern: so verhält es sich nicht«, erklärte er.


  Sie setzten sich an den Tisch, und er berichtete knapp von den Ereignissen.


  Itayka brachte ihnen Wasser zu trinken und entfernte sich rasch zu ihrem jungen Gemahl, der sich stumm auf einen Stuhl neben das Fenster gesetzt hatte und sich den Magen hielt. Die Barbarin presste ein kaltes Tuch gegen sein anschwellendes Gesicht.


  Morana sah erleichtert aus. »Dann ist es wahrlich nichts anderes als Fügung«, brach es aus ihr heraus und legte ihre Rechte auf Carmondais Hand. »Ich hege nicht die Absicht, jemals wieder nach Dsôn zurückzukehren und befürchtete, sie hätten dich gesandt, um mich eben dazu zu bewegen.«


  »Nein. Auch wenn du schmerzlich vermisst wirst.« Carmondai sah sich sehr auffällig in der Kate um. »Du bist also die schwarzäugige Hexe. Doch dies ist nicht dein ständiges Heim, nehme ich an? So sage mir, weswegen du hierher ins Moor gekommen bist. Ich vermute, die Strandräuber verrieten, dass sie einem Alb begegneten und schickten dich auf meine Spur?«


  Sie lächelte und sah zu dem Barbaren. »Noch eine Fügung: Tasároc kam zu mir und berichtete von dem Alb, den er aus dem Wrack zog. Wir kehrten just in dem Augenblick zurück, da du seine Frau wenig freundlich befragtest.« Morana schüttelte tadelnd den Kopf. »Ich warnte dich«, richtete sie die Worte an den jungen Barbaren, »vorsichtig zu sein. Du bist einem Alb nicht gewachsen, auch wenn es nur ein Geschichtenschreiber ist.« Sie zwinkerte Carmondai zu. »Noch nicht.«


  »Ja, Mutter«, gab Tasároc ebenfalls auf Albisch zerknirscht zurück. Verletzter Stolz und die Schmerzen im Leib sowie am Kinn setzten ihm zu.


  »Er ist dein Sohn?« Carmondai wusste nun, warum der Barbar über die Maßen schnell und geschickt gewesen war. Die Veranlagungen seiner Mutter hatten sich in ihm niedergeschlagen.


  Morana nickte stolz. »Ein guter Jäger und Kürschner, der sein Glück mit Itayka fand. Solche anmutigen Barbarinnen sind selten zu finden.«


  »Du hast nicht die Befürchtung, dass sie dich eines Splitters verrät?« Carmondai sah zu der hübschen Barbarin, die sich hingebungsvoll um den Verletzten kümmerte. Schade. Ich werde sie kaum mitnehmen können.


  »Nein. Sie liebt meinen Sohn aus ganzem Herzen. Sie war es, die deinen Freund versorgte und die Wunden nähte.« Morana prostete ihm zu und nippte am Wasser. »Eine Entschuldigung wäre angebracht.«


  »Mehr als das. Doch das folgt später.« Er starrte die Albin an. »Er ist ein Bast … ein halber Barbar, sehe ich das richtig?«


  Morana nickte, seinen Versprecher ignorierend.


  »Deswegen färben sich seine Augen nicht schwarz?«


  Wieder nickte sie.


  »Was vermag er noch?«


  »Wir sind noch dabei, es herauszufinden, doch es ist ihm ein Leichtes, Feuer zum Erlöschen zu bringen. Alles andere wird man sehen. Er ist noch jung, kaum siebzehn Zyklen«, antwortete sie.


  »Und sein Vater?«


  Die Albin zuckte mit den Achseln. »Wir hatten eine schöne Zeit, aber dann langweilte er mich. Ich verließ ihn und fand in der Nähe ein neues Zuhause, wo ich Tasároc groß zog.«


  »Die Plünderer sprachen davon. Sie sandten mich nach …«


  Aber Morana machte eine verneinende Geste. »Du würdest nur noch eine Ruine vorfinden. Ich lebe inzwischen in einer der schwimmenden Städte.«


  »Inmitten der Barbaren?«, entfuhr es Carmondai fassungslos. »Du musst dein Leben in den Schatten fristen, nehme ich an? Wozu das alles? Was fasziniert dich an diesen niederen Wesen so sehr?«


  Morana betrachtete ihn mitleidig und nachsichtig zugleich. »Ich trage dir nicht nach, dass du in dieser Überheblichkeit lebst, die dem Volk der Albae angeboren ist. Doch es ist falsch, so zu denken. Sehr falsch. Die Barbaren sind reizvoller und schlauer als die Unauslöschlichen annehmen.«


  »Hast du Tasárocs Erzeuger nicht verlassen, weil er dich langweilte?«


  »Sicherlich, er hatte einen einfachen Verstand und ließ sich nicht für Neues begeistern, aber es gibt andere«, erwiderte sie verschmitzt. »Viele andere. Du würdest sie auch mögen, Carmondai. Die besonderen Exemplare sind verborgen, man muss lange suchen, um auf wertvolle zu stoßen.« Sie zeigte auf ihren Sohn. »Er gehört nun zu den Besonderheiten, die wiederum ihre Besonderheit weitergeben.«


  Carmondai horchte auf. Der Tonfall ließ ihn daraus schließen, dass die Geburt des Bastards nicht zufällig gekommen war. Verfolgt sie einen eigenen Plan?


  Die Albin trank ihr Wasser aus. »Begleite mich doch nach Weydenwog, Carmondai. Wenn du mir versprichst, unser Treffen mit keiner Silbe in deinen Schriften zu erwähnen, zeige ich dir Seiten der Barbaren, die du ohne mich niemals zu Gesicht bekommen hättest. Wir haben mindestens acht bis neun Momente der Unendlichkeit, bevor dein Begleiter imstande sein wird, die Augen zu öffnen und sich einigermaßen zu bewegen, um mit dir reisen zu können. Die Zeit wäre gut genutzt.«


  Carmondai sah sich durch Schächte und Abwasserrohre kriechen, um nicht entdeckt zu werden, im Schmutz hausen und schreckliche Dinge essen, die sie im Abfall fanden oder sich nachts stehlen mussten. Ist es diesen Besuch wert?


  Morana hatte ihm die Zweifel sicherlich angesehen. »Du sorgst dich wegen unserer schwarzen Augen und dass man uns deswegen jagt?«


  »Sollte Tasároc nicht gelogen haben, scheint es Belohnungen auf unsere Leben zu geben.«


  »Auf Albae, ja. Aber nicht auf Amènhia die Unerreichte.«


  »Wer soll das sein?« Er schaute sie verdutzt an. »Du?«


  Die Albin lachte und erhob sich. »Lass dich überraschen. Tasároc überlässt dir Kleidung von sich, damit du nicht zu sehr auffällst.«


  Carmondai sah zu ihrem Sohn, der noch immer mit Übelkeit in seinen Gedärmen rang, zur reizenden Barbarin, dann zum Ausgang, durch den Morana eben schritt.


  Ich muss dorthin, wo die Geschichten auf mich warten. Er setzte den Becher an die Lippen, leerte ihn und folgte der Albin. Dort wartete eine äußerst reizvolle.


  [image: ]


  Mit den Pferden ging es zurück an die Küste zum Leuchtturm von Kelaïn und zur dortigen Anlegestelle, wo mehrere kleine Boote vertäut lagen. Eines davon gehörte Morana.


  Carmondai hatte weyurnische Kleidung von Tasároc geliehen bekommen, weil seine Rüstung zu sehr aufgefallen wäre. Nur auf seinen Dolch und das albische Untergewand wollte er nicht verzichten. Er fühlte sich in der einheimischen Tracht einigermaßen wohl, fand den Stoff jedoch sehr grob gewoben.


  Sie überließen die Tiere der Besatzung des Turms, die sie in den Stallungen unterbrachten. Es handelte sich um eine gängige Handhabung, wie die Albin erklärte, dass die Pferde untergestellt werden konnten. Lösten die Eigner die Tiere nicht innerhalb einer bestimmten Spanne aus, fielen sie an die Türmler.


  Dann gingen sie den Steg entlang bis zum Boot.


  »Wir müssen uns beeilen, sonst verpassen wir den besten Moment, die Inselstadt zu betreten«, sagte Morana und stieg ein. »Du nimmst den rechten Riemen, ich den linken. Pull so schnell und kräftig, wie du vermagst.«


  Carmondai folgte ihr und setzte sich neben sie, ergriff das Ruder und legte sich ebenso ins Zeug, wie die einstige Leibwächterin. »Sie folgen einer gleich bleibenden Strecke?«


  »Sie werden bald vor Anker gehen, und es wäre einfacher, wenn wir Weydenwog betreten, solange noch alle mit dem Manöver beschäftigt sind. Dann stellen sie weniger Fragen nach deinem Auftauchen.«


  »Sagtest du nicht, es sei ungefährlich?«


  »Nein, das sagte ich nicht. Aber es ist auch nicht zwangsläufig tödlich für dich.« Sie steuerte das Boot in den gräulichen Nebel hinein, der vom See heranrollte. »Wir sind nah.«


  »Verstehe. Darin verbirgt sich die Stadt vor Feinden.«


  »Das könnte man mit Blick auf die Óarcos meinen. Aber es ist mehr eine gelegentlich auftretende Besonderheit, die mit der Kälte des Wassers und der Wärme der Siedlung zusammenhängt. Gerade abends und morgens hüllen die Schwaden die Städte ganz gerne ein, sodass man die Hand vor Augen nicht mehr sieht.« Sie warf ihm ein Lächeln zu. »Das macht es für uns perfekt.«


  Das Boot schoss durch das Wasser, die Wellen wurden höher und brachten den Bug zum Hüpfen. Die Anstrengung zwang die Albae zum Schweigen, während ihr Gefährt in den Nebel jagte.


  Dann erklang das dumpfe Schlagen einer Glocke.


  »Langsamer. Wir sind gleich da.« Morana zog den Riemen ein, Carmondai tat es ihr nach, und das Boot trieb nur noch vorwärts. »Die Glocken liegen an den äußeren Rändern, die nichts weiter sind als ein schmaler Streifen aus Kies und Gras. Dahinter ragen die Mauern in die Höhe. Durch das Auf und Ab werden die Glocken in Bewegung gehalten und geben das Signal an Schiffe, sich fernzuhalten.«


  Carmondai wischte sich den Schweiß von Stirn und Kinn, wo er sich in kleinen Tröpfchen gesammelt hatte. Nun bin ich gespannt.


  Er sah eine massive, dunkle Mauer durch den Nebel aufragen, deren Höhe er auf acht, neun Schritt schätzte.


  Ihr Boot glitt in ein viereckige, künstlich angelegte Bucht, die von den Wänden eingefasst wurde. Zwei Stege ragten hinein, und beide führten jeweils vor das Tor, das offen stand; das Fallgitter war in die Höhe gezogen.


  Morana warf ein Seil, an dessen Ende sich eine Schlinge befand, um einen Pfosten und zog sie an den Steg. Sie machte das Boot daran fest und stieg aus, Carmondai folgte ihr.


  Morana warf ihm einen prüfenden Blick zu. »Warte.« Sie nahm ein weiteres Kopftuch aus ihrem Rucksack und zog es ihm an, damit die spitz zulaufenden Ohren darunter verschwanden. »Nun können wir.«


  Sie liefen auf den Eingang zu, wo vier gerüstete Wächter in den Nebel starrten und sie kommen sahen. Sie trugen türkisfarbene Waffenröcke über den gehärteten Lederharnischen sowie runde Helme ohne Visiere, vermutlich damit sie nicht erstickten, sollte einer von ihnen ins Wasser fallen.


  »Halt«, befahl der Hauptmann. »Wer …« Er musterte Morana. »Ah, Ihr seid es, Amènhia. Verzeiht, dass ich Euch nicht sofort erkannte, doch dieser Dunst ist dick wie Brei.«


  »Es ehrt mich und meine Kunst, dass Ihr meinen Namen und mein unscheinbares Gesicht zuordnen könnt.« Morana lachte hinreißend und ging weiter, Carmondai blieb immer dicht neben ihr. Sie zeigte auf ihn. »Das ist Dendûwain von Osant. Er ist ein wundervoller Mime und ein noch begnadeterer Geschichtenschreiber.«


  »So feilt Ihr an einer neuen Aufführung?« Der Hauptmann deutete bewundernd eine Verbeugung an.


  »Es mag so kommen. Wir werden sehen, wie sehr Weydenwog meinen Freund inspiriert.« Die Albae setzten den Weg unbehelligt ins Innere der Stadt fort.


  »Grüßt mir Klerond«, rief ihnen der Hauptmann nach.


  Als Antwort hob Morana nur den Arm, was der Barbar wegen des Nebels sicherlich nicht mehr sah.


  »Ich durchschaue deinen Trick: Du gibst dich als Schauspielerin aus!« Carmondai lachte leise. »Wie geschickt. Somit kannst du jederzeit behaupten, du wärst in die Maskerade einer Albin geschlüpft.«


  »Der Hauptmann verpasst keine Vorstellung, die ich gebe.« Sie stimmte in seine Heiterkeit ein, sogar ihre blaugrauen Augen spiegelten die Fröhlichkeit. »Es ist so einfach, nicht wahr? Ich habe mich dem kleinen Theater in Weydenwog angeschlossen, die von meinen Talenten begeistert waren. Das werde ich meinen Kindern empfehlen. Es ist die beste Tarnung, die man sich vorzustellen vermag. Dort kann ich meine Rüstung und meine alten Kleider aus Dsôn tragen, um darin bewundert anstatt verfolgt zu werden. Die Barbaren sind glücklicherweise leicht zu täuschen und mitunter gutgläubige Kinder.«


  »Klerond ist dein Gemahl?«


  Sie nickte. »Er ist einer der Stadträte und Vorsitzender der Hiever-Zunft. Die Hiever sind dafür verantwortlich, dass die Anker in der richtigen Reihenfolge geworfen und gehoben werden.« Sie blieb stehen und legte einen Finger an das rechte Ohr. »Gleich geht es los. Hör genau hin.«


  Kaum hatte sie es ausgesprochen, erklang das anhaltende Tönen einer sehr tiefen Pfeife, in das nach und nach andere einstimmten.


  »Das ist das Zeichen für die Hiever des Inneren Kreises«, erläuterte Morana. »An verschiedenen Stellen werden nun die schweren Anker abgelassen und nehmen Weydenwog die Geschwindigkeit. Erst wenn diese weit genug gefallen ist, werden die Anker des Mittleren und dann des Äußeren Kreises ausgeklinkt und auf den Grund geschickt. Würde man die Äußeren zuerst setzen, würde es die Stadt womöglich auseinanderreißen.«


  Carmondai besaß eine ungefähre Vorstellung, wie das alles funktionierte und ablief, doch ihm fehlte der große Überblick. »Kannst du mir das genauer schildern?«, bat er, während sie durch die Straßen und Plätze eilten. Nichts wies darauf hin, dass unter ihren Füßen Wasser und ein meilentiefer See lag.


  »Das tue ich – sofern du mir versprichst, es für dich zu behalten und es erst öffentlich beschreibst, wenn es keine Rolle mehr spielt.« Morana sah ihn ernst an. »Die Unauslöschlichen sollen ihre Spione senden, um zu kundschaften. Nicht dich, einen Gelehrten und Geschichtenweber, dem man bereitwillig Auskunft erteilte.«


  Carmondai musste keinen Herzschlag lange zögern. »So sei es.«


  Die Albin leitete sie durch Weydenwog. Dabei passierten sie eine der Hebevorrichtungen. Große Räder, die von Tieren und Barbaren gleichermaßen angetrieben wurden, waren über Umlenkrollen, Zahnkränze und Ketten gekoppelt.


  Die vereinten Kräfte übertrugen sich auf eine gewaltige Trommelwinde, auf der sich eine Kette befand, deren Glieder die Länge eines Albs und die Dicke eines Armes betrugen. Sie wurde langsam abgewickelt, und dabei blieb der Pfeifton beständig.


  »Würden wir die Anker einfach fallen lassen, wäre auch hier die Wucht des Rucks wieder zur groß«, erklärte Morana. »Zuerst schleifen sie kaum merklich über den Grund und vermindern die Geschwindigkeit der treibenden Stadt, bis ihnen erlaubt wird, sich am Boden einzuhaken. Solange das Signal noch zu hören ist, wissen die übrigen Hiever, dass das Ablassen noch nicht beendet ist.«


  Die dunklen Pfeiftöne verstummten, und sogleich erklangen hellere.


  Morana zog ihn weiter. »Komm. Sei mein Gast, geschätzter Mimenfreund«, sagte sie neckend. »Welches Stück führen wir auf?«


  »Oh, mir gehen gerade so vielerlei Gedanken durch den Kopf, wir würden in zehn Teilen der Unendlichkeit ein neues Stück nach dem anderen geben«, antwortete er lachend und stand vor einem großen Gartentor. Dahinter wurde ein stattliches Herrenhaus sichtbar, das vollständig aus dicken Steinquadern errichtet schien.


  Morana öffnete das Tor und führte ihn über einen Kiesweg zur doppelflügligen Eingangstür. »Hier wohne ich mit meinem Gemahl.« Sie klopfte dagegen, und ein stoppliges Männergesicht wurde gleich darauf hinter einer Gucköffnung sichtbar.


  »Herrin!«, rief der Barbar und riss den Eingang auf, verneigte sich. Er hatte sich einen langen Mantel über das Nachthemd geworfen, die Füße steckten in Sandalen. Die Haare standen wirr von seinem Kopf ab.


  »Ist der Hausherr zugegen?«, fragte sie.


  »Noch nicht, Herrin. Aber die Kleinen werden sich freuen. Wir rechneten erst morgen mit Eurer Rückkehr.«


  »Ich traf, wie es die Götter wollten, einen alten Freund, Dendûwain von Osant. Und ich musste ihm einfach zeigen, wie man in Weydenwog lebt. Er stammt aus Istèndun und kennt unsere Art zu leben nicht.« Sie berührte ihn im Vorbeigehen kurz an der Schulter. »Lass die Kleinen träumen. Sie sehen mich morgen. Dendûwain und ich haben viel zu bereden.«


  Der Barbar deutete erneut eine Verbeugung an. »Darf ich etwas anrichten lassen, Herrin?«


  Morana nickte. »Aber streng nach meinen Anweisungen, wie sonst auch. Dendûwain und ich waren früher so lange gemeinsam unterwegs, dass wir die gleichen Vorlieben entwickelten.« Sie führte den Alb die geschwungene Marmortreppe hinauf.


  Carmondai sah die vielen Bilder, die überwiegend Weydenwog zeigten und wie es dahinglitt. Dazwischen hingen Zeichnungen von Morana mit zwei kleinen Kindern und von Morana mit einem kräftig gebauten Barbaren in einer gelbweißen Uniform. Sie lächelten sich darauf glücklich an. »Du hast mit dem Hausherrn Nachwuchs gezeugt?«


  »Ja. Es fällt mit Barbaren erstaunlich leicht.« Sie zeigte auf ihren Schopf. »Dafür bekomme ich keine Strähnen für jedes Leben, das ich in diese Welt setzte und wie es eigentlich bei unserem Volk üblich ist. Es hat den Anschein, dass halbe Albae für Inàste nicht zählen.«


  »Demnach hast du drei …«


  »Es sind insgesamt fünf«, fiel sie ihm ins Wort.


  »Bedeutet das Gebären so viel Spaß? Mir wurde von heftigen Schmerzen berichtet, die damit verbunden sind«, konnte er sich die Anmerkung nicht verkneifen.


  Aber Morana lachte und führte ihn in einen großen Raum, dem man sofort ansah, dass sie und ihre Schauspieltruppe gelegentlich darin probten.


  Kostüme lagen umher, ein Podest stellte die Bühne dar; es gab sogar Vorhänge und einen Tisch mit Tintenfass und Feder, einen Schrank mit Unmengen Büchern sowie zusammengerollten Schriftstücken. Zum Setzen und Besprechen luden bequeme Sessel sowie zwei gepolsterte Liegen ein.


  Hinter ihm schloss sie den Eingang. »Es wäre gelogen, wenn ich sagte, es ist eine wahre und reine Freude, das Leben aus einem zu pressen«, erwiderte sie auf seine Bemerkung. »Und doch bedeutet es mir sehr viel.« Sie setzte sich, er ließ sich neben ihr nieder. »Ich brachte in meinem unendlichen Leben bislang nur den Tod über andere, Carmondai. Und nun spende ich Leben. Einzigartiges Leben.«


  Er langte wie selbstverständlich nach den Blättern, Tinte und Kiel, begann seine Notizen. Die ersten waren Opfer des Sees geworden. »Wie du sagtest: Inàste scheint deine Nachkommen nicht anzuerkennen.«


  »Das ist mir gleich. Ich weiß, dass sie wundervoll sind und ihre Besonderheit weitergeben werden.«


  Er runzelte die Stirn. »Ist das deine Absicht? Du möchtest den Keim der Albae in Tark Draan auf diese Weise verbreiten anstatt mit Truppen? Es klingt nämlich fast danach.«


  Sie setzte zu einer Erwiderung an, doch da klopfte es.


  Der Diener brachte ihnen Wein, Fleisch in verschiedenen Soßen, dazu mildes Brot und gekochtes Gemüse. Schnell verabschiedete er sich wieder, nachdem er die Speisen vorgelegt hatte.


  »Das riecht beinahe wie in Dsôn«, befand er und kostete von dem Fleisch. Beim Kauen entwickelte sich der Geschmack mehr und mehr. »Das ist wundervoll zart und … wie hast du das hinbekommen? Es schmeckt genau wie in Dsôn?«


  Morana aß ebenfalls. »Nur, weil ich mich unter sie mische, heißt es nicht, dass ich zu einer von ihnen werden muss. Manche Sitten und Essgewohnheiten widerstehen mir zu sehr, um sie anzunehmen.« Sie schnitt sich von dem Braten ab, der butterweich und ohne Kruste zubereitet worden war. »Du fragtest mich, was ich beabsichtige.« Sie sah zur Bühne. »Es geschieht so vieles, Carmondai. Überall im Geborgenen Land gehen kleine Dramen und große Abenteuer vor. Ich will nicht, dass unser Volk nur im Schlechten genannt wird. Meine Kinder und Kindeskinder sollen ihren Beitrag dabei leisten.«


  »Indem sie Heldentaten vollbringen.« Er warf einen kurzen Blick auf das Bild, das sie mit ihrem Nachwuchs zeigte, bevor er sich einen Bissen abschnitt. »Denkst du, sie wollen das?«


  »Das entscheide nicht ich. Aber da sie nun in die Welt gekommen sind, wird den Götter einfallen, wann und wo sie zur Geschichte beitragen, und ich bete zu Samusin, dass es etwas Gutes sein wird.«


  »Du fieberst also doch mit den Barbaren.«


  »Ich habe sie liebgewonnen, das gestand ich bereits.« Sie nahm das Essen wieder auf. »Mein Gefühl sagt mir, dass es keinen schnellen Sieg gegen die Magi und gegen das Heer geben wird. Die Unauslöschlichen unterschätzten in ihrem Hochmut alles, was aus dem Geborgenen Land kommt, sogar die Magi und Magae.« Sie goss zuerst ihm, dann sich selbst Wein ein; dann prosteten sie sich zu. »Auf deinen Besuch in Weydenwog. Möge er dich beeindrucken.«


  Sie tranken gemeinsam.


  Carmondai konnte nachvollziehen, was sie meinte, doch er begriff es nicht. Ein Mischwesen aus Alb und Barbar sollte die Götter beeindrucken? Für so etwas wie Verbrüderung sorgen? Wenn die Unauslöschlichen hiervon erführen, ließen sie Morana und sämtliche Nachkommen jagen und ausrotten. Das ist Frevel an den unendlichen Leben der Albae.


  Und doch konnte er nicht anders als ihr für die Gedanken und die Einstellung Respekt zu zollen. Es klang abstrus, was sie erläuterte, zumindest für ihn. Aber ich bin der Letzte, der das Recht hätte, sie deswegen gering zu schätzen.


  Morana unterbrach ihr Mahl und erhob sich, ging vor dem Schrank hin und her, wählte eine der Papierrollen und breitete sie auf dem Tisch vor Carmondai aus.


  Zum Vorschein kam Weydenwog, von oben betrachtet und sicherlich nicht genau im Maßstab, aber es genügte, sich einen Eindruck zu verschaffen.


  »Die Stadt ist groß«, sagte er staunend.


  »Um die Zehntausend leben darauf, und es gibt noch größere Siedlungen als diese. Die Barbaren haben sogar Inseln gebaut, auf denen Getreide und Bäume angepflanzt werden. Deren Wurzeln wachsen in die Breite und nicht in die Tiefe.« Sie nahm einen Federkiel und nutzte ihn umgedreht als Zeigestöckchen. »Der Untergrund, auf dem die Fundamente bestehen, wurde mit großen Paketen aus hohlen Zweigen geformt, die erst nach hundert Zyklen verrotten und nach genau errechneten Abständen rechtzeitig ausgetauscht werden. Sie sorgen für den immerwährenden Auftrieb, und darüber kommen mehrere Lagen Holz mit Luftkammern, die durch Metallbleche sowie Pechnähte abgeschottet sind.« Der Federkiel deutete auf eine angedeutete Küstenlinie. »Einst bauten die Weyurner ihre Städte auf Pfähle, bis sie bemerkten, dass es noch vorteilhafter ist, wenn man die Siedlung vollständig verlagern kann, sollte es erforderlich sein. Nicht immer sind Feinde der Grund gewesen.«


  Carmondai hörte zu und schrieb rasend schnell. »Dann bestehen die Städte aus verschiedenen Segmenten. Wie sind sie verbunden?«


  Morana nickte. »Jedes Segment misst fünfzig mal fünfzig Schritt, verbunden sind sie durch Ketten und Klammern. Bei Bedarf können sie abgekoppelt werden, entweder wegen eines unlöschbaren Feuers oder um an der Stelle hinabzutauchen und die Ballen auszutauschen.«


  Carmondai gefiel der Einfall der Barbaren. Abgesehen von der groben Weise, die Behausungen zu errichten, wäre das durchaus etwas für mein Volk. »Wie hoch ist das höchste Gebäude?«


  »Die zeige ich dir später. Aber es gibt Paläste, große Tempel und Türme«, antwortete sie. »Wir haben in Weydenwog alles, was du an Land finden würdest.«


  »Außer einem Kellergewölbe«, fügte er grinsend hinzu.


  Morana lachte auf.


  Er betrachtete erneut die Karte. »Es wäre am einfachsten, die Stadt von unten anzugreifen. Mit Tauchern«, überlegte er halblaut vor sich hin. »Nimmt man den Segmenten den Auftrieb, sinkt das schwere Gebäude ab. Wiederholt man das oft genug und den Barbaren gelingt es nicht, die Ketten und Klammern zu lösen, wird Weydenwog auf den Grund gezogen.«


  Morana rollte abrupt die Zeichnung zusammen, ihr Antlitz hatte sich verschlossen. »Du kannst deine Herkunft als Krieger nicht verleugnen«, sagte sie kühl. »Anstatt dich an der Schönheit und dem Einfallsreichtum zu erfreuen, willst du sie zerstören.« Sie legte die Karte in den Schrank zurück. »Ich denke, es ist besser, wenn ich dich morgen doch zurück an Land bringe, Carmondai.«


  »Nein! Bei Inàste, das war doch nicht ernst gemeint«, beteuerte er. »Es ist wie … bei einem Tharc-Spiel mit Miniaturheeren auf einem Tischplan.« Er nahm seine Notizen an sich, weil er fürchtete, sie könnte danach greifen. »Ich schwöre dir, dass ich den Unauslöschlichen nichts über dich und deine Kinder erzählen werde.«


  Morana starrte ihm in die Augen, die linke Hand lag am Griff der gebogenen Waffe namens Mond. »Ich nehme deinen Schwur an und binde ihn an dein Leben, Geschichtenweber«, raunte sie düster. »Sollte das Heer meines Volkes erscheinen, sollten Taucher gegen Weydenwog eingesetzt werden und wird diese Stadt in die Tiefe gezogen, wie du es beschriebst«, sie lehnte sich nach vorne, »wird meine erste Tat sein, dich zu suchen und zu töten, Carmondai. Dies ist mein Schwur.«


  Carmondai rührte sich nicht, weniger aus Angst, sondern weil er beeindruckt vom Willen und von der Treue der Albin zu den Barbarin war. Das wird niemand verstehen. Niemand wird sie verstehen.


  Es pochte einmal gegen die Tür, und schon schwang sie auf.


  »Wir haben Besuch bekommen, sagte man mir?« Im Rahmen stand ein recht hoch gewachsener Barbar in einer gelbweißen Uniform, den Carmondai von den Bildern in der Eingangshalle wiedererkannte. Er wirkte verschwitzt.


  Morana erhob sich und warf sich ihm in die Arme, die ihren Muskelumfang sicherlich den Arbeiten an der Hebevorrichtung zu verdanken hatten. »Klerond! Du bist schon zurück?«


  »Das Setzen der Anker lief schneller als gedacht. Weydenwog ist vertäut und wird die Zeit nutzen, den Abfall der letzten Umläufe an Land zu schaffen.« Er sah auf Carmondai. »Ihr seid Dendûwain von Osant.« Er musterte ihn. »Ich verstehe. Ihr und eine Frau gaben in den gemeinsamen Stücken sicherlich ganz ausgezeichnete Albae.«


  Er lächelte und deutete eine Verbeugung an. »Wir waren von echten nicht zu unterscheiden.« Eine Albin, die sich an einen Barbaren schmiegte, blieb für ihn ein merkwürdiger Anblick. Carmondai deutete auf seine Augen. »Wir haben sogar eine Flüssigkeit, mit der man das Weiß einfärben kann. Ich musste mehr als einmal von der Bühne flüchten, weil ich zu echt aussah.«


  Klerond lachte, und Morana fiel mit ein. »Dann heiße ich Euch willkommen, Dendûwain von Osant. Bleibt, solange Ihr möchtet.«


  »Er reist morgen schon wieder ab«, eröffnete Morana hurtig, bevor der Alb etwas erwidern konnte. »Wir feiern ein kleines Wiedersehensfest, und dann kehrt er zu seiner Truppe zurück.«


  »So ist es.« Carmondai verstand ihren Grund. Sie fürchtet, dass ich zu viel in Erfahrung bringe und bereut ihre Einladung nach Weydenwog bereits. »Dennoch muss ich mich für die Gastfreundschaft bedanken. Ihr habt ein außerordentlich schönes Haus, Klerond.«


  »Vielen Dank. Die Götter waren uns gnädig und bedachten uns mit Reichtum, den ich gerne mit meiner Frau teile.« Er zog Morana zu sich und küsste ihren schwarzen Haaransatz.


  Carmondai nahm ein neues Blatt und fertigte eine rasche Zeichnung der beiden an. »Dann wünsche ich Euch weiterhin deren Beistand. Man weiß nie, wie lange man sich der Gunst der Unauslöschlichen …. Wesen sicher sein darf.«


  Morana warf ihm böse Blicke zu, ohne dass Klerond etwas bemerkte.


  »Das ist wohl war, Dendûwain von Osant«, erwiderte der Zunftmeister. »Schade, dass Ihr abreist, sonst hätte ich Euch manche Geheimnisse von Weydenwog gezeigt.«


  »Die ihn aber langweilen würden«, warf die Albin schneidend ein. »Er interessiert sich einzig für Kunst. Bringen wir ihn nicht in die Verlegenheit, Faszination heucheln zu müssen.«


  »Was ich ohne Weiteres vermöchte, doch meine alte Freundin spricht die Wahrheit.« Er zog den letzten Strich, stand auf und reichte das Papier an den Barbaren. »Als kleines Andenken und Dank für Eure Gastfreundschaft.«


  Kleronds Augenbrauen schossen in die Höhe. »Das ist … von unglaublicher Genauigkeit! In dieser kurzen Zeit? Das muss in unsere Eingangshalle! Es erhält einen Ehrenplatz.« Er sah genauer auf die Signatur. »Ich kann die Unterschrift kaum entziffern. Steht da … Carmondai?«


  Morana seufzte wissend.


  »Es ist nur ein Kürzel, weil Dendûwain von Osant zu lange ist und das schöne Bild ruinierte«, erwiderte er feixend.


  »Dann lasse ich euch beiden Bühnengefährten allein, damit ihr in die Geschichten von damals eintauchen könnt.« Klerond verabschiedete sich von Carmondai mit einem Nicken und von Morana mit einem langen Kuss auf die Lippen, dann ging er hinaus und zog die Tür zu.


  Die Albin kehrte an ihren Platz zurück und nahm das Essen wieder auf, Carmondai kritzelte weitere Gedanken hin.


  Lange Zeit blieb es still.


  »Die Geschichten von damals«, wiederholte der Alb sinnierend. »Vermisst du dein Volk nicht?«


  Morana schüttelte den schwarzen Schopf.


  »Nicht einmal unsere Lieder, unsere Gedichte?«


  Nun zögerte sie.


  »Dann erlaube mir, dass ich dir einige Zeilen vortrage. Und wenn du magst, musizieren wir zusammen.« Er sah sich um. »Hast du Instrumente hier?«


  Die Albin beendete ihr Mahl, tupfte sich den Mund mit dem Tuch ab und lehnte sich zurück. »Ich weiß deinen Vorschlag zu schätzen, Geschichtenweber, doch ich gehöre nicht länger zu den Albae. Äußerlich, ohne Zweifel. Mit vielen meiner Gedanken, unbedingt. Die Waffen, o ja! Doch mein Herz verweilt nicht in Dsôn. Mein Herz«, sie führte die Hand gegen die Brust und legte sie danach auf die Zeichnung von sich und ihrem Gemahl, »schlägt hier.«


  Carmondai überlegte. »Dann lehre mich Lieder von Weydenwog«, entschied er. »So erfahre ich mehr von der Sangeskunst der Barbaren.« Er zwinkerte. »Am Ende werden sie doch noch ein Gespür für Melodien und Töne entwickeln. Sie haben mit dir eine Meisterin unter sich, ohne es zu wissen.«


  Morana langte nach dem Becher mit dem Wasser. »Das tue ich gerne. Morgen bringe ich dich dennoch an Land zurück.« Sie nahm einen Schluck, dann erhob sie ihre Stimme und gab ein Lied zum Besten.


  Carmondai schloss die Augen und lauschte.


  [image: ]


  Am nächsten Morgen und nach einer langen Nacht mit den Liedern der Stadt sowie aus Weyurn, wurde Carmondai von dem Diener geweckt und zur Frühstückstafel gebracht, wo ihn Klerond und Morana mit den beiden Kindern erwarteten. Vorher nahm er sich rasch noch Blätter, Tinte und Federkiele.


  Vor allem die Kleinen wichen kaum von der Seite des Geschichtenwebers, als würden sie ihn schon lange kennen. Morana lächelte wissend, während sich ihr Gemahl wunderte, dass sie Zutrauen zu einem Fremden fassten. Man sah ihnen nicht an, dass sie zur Hälfte Alb waren.


  Verborgene Krieger, mitten unter den Barbaren, dachte Carmondai und spürte ein neues Gedicht, das zum Leben erwachte. Man stelle sich vor, sie würden sich auf einen Schlag ihrer albischen Herkunft besinnen und über die Menschen herfallen.


  Es war ein herzlicher Abschied, mit dem Klerond und die Kleinen ihn entließen.


  An Moranas Seite ging es zurück zur Anlegestelle.


  Dichter Nebel verhinderte, dass er mehr von Weydenwog sah. Tark Draans Götter scheinen die Barbaren schützen zu wollen.


  Die Albin schwieg, weil sie ihre angeschlagene Stimme schonen wollte, wie sie knapp erklärte. So verlief die Überfahrt ebenso stumm, der graue Dunst dämpfte die Geräusche und sogar das leise Plätschern der Ruderblätter.


  Als sie am Festland anlegten, lichtete sich wie zum Hohn der Nebel.


  Das sei mir wohl vergönnt. Auf Entfernung scheine ich ungefährlicher zu sein. Carmondai sah nun wenigstens Weydenwogs gewaltige Umrisse aus der Ferne, erblickte strahlende Türme und glänzende Kuppeln; lange, türkisfarbene Banner wehten im Wind, und die leisen Töne eines Glockenspiels drangen über das Wasser zu ihnen. Als spielten sie mir zu Ehren oder aus Erleichterung, mich nicht länger in den Mauern zu wissen.


  Er setzte sich auf einen Steinbrocken unterhalb des Leuchtturms, nahm Papier, Tinte und Feder zur Hand und zeichnete die Stadt.


  Morana wartete geduldig. Kurz bevor er die Arbeit vollendet hatte, verschwand sie und brachte ihm das gesattelte Pferd.


  »Du findest zur Hütte, wo Nimòras auf dich wartet?«, vergewisserte sie sich.


  Er erhob sich und verstaute das skizzierte Weydenwog. »Sorge dich nicht darum.«


  Sie reichten einander die Hände.


  Carmondai schwang sich in den Sattel und sah zur ihr hinab. »Ich wünsche dir eine gute Zeit mit den Barbaren.«


  Sie bedankte sich mit einem Nicken. »Und du denke an meinen Schwur«, gab sie freundlich und kühl zugleich zurück. »Du bist mir als Gast jederzeit willkommen. Doch nur du und niemand sonst aus deinem Volk.«


  Sie wandte sich ab und schritt den Steg entlang, um zum Boot und damit zu ihrer Familie auf die schwimmende Stadt zurückzukehren. Ihre langen, schwarzen Haare wehten im Wind, das Kopftuch vermochte sie nicht bändigen.


  Carmondai sah ihr lange nach. Verstehen würde er Morana niemals, doch er war neugierig, ob an einem Moment der Unendlichkeit einer ihrer Nachfahren eine entscheidende Rolle in Tark Draan spielen würde. Ich werde darauf achten.


  Er wendete das Tier und ließ es in Trab verfallen.
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  Zeitrechnung der Albae


  Ein Teil der Unendlichkeit entspricht zehn Sonnenzyklen


  Ein Moment einem Tag


  Ein Splitter einer Stunde


  Die Albae


  Morana: Kriegerin


  Carmondai: Geschichtenweber


  Nimòras: junger alb. Krieger
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  Klerond: Bewohner von Weydenwog


  Tasároc: Jäger und Kürschner


  Itayka: seine Gemahlin


  Begriffe


  Benàmoi: alb. Offizierstitel


  Nostàroi: höchster alb. Offizierstitel


  Tharc: albisches Strategiespiel


  Weydenwog: schwimmende Stadt in Weyurn


  Kelaïn: Stadt auf dem weyurnischen Festland


  Weyurn: Barbarenreich in Tark Draan, das überwiegend aus Seen besteht


  Rònke: Dreimaster, benutzt von frekorischen Söldnern


  Frekorier: Meeres-Söldner in Ishím Voróo


  Cûithonen: barbarische Rasse, lebt weit südlich in Ishím Voróo
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